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Erſcheint täglich mit Aus 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier ⸗ 
tagen. Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
80 Pi. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal, mit 
Briefträger beſtellgenn 
1 Mk. 40 Bi. 
Sprechſtunden der Revakties 
11-12 Ubr Vorm. 
ſtetterhagergaſſe Nr. & 


XVIII. Jahrgang. 


Kronprinz Konſtantins Vertheidigung. 

Die nach fo langer Zögerung nunmehr ver- 
oͤffentlichte Denkſchrift des griechiſchen Kron⸗ 
prinzen Konſtantin über die unter ſeinem Ober- 
befehi ausgeführten Bewegungen des griechiſchen 
Keeres während des theſſaliſchen Feldzuges iſt in 
folgenden Punkten bemerkenswerth: 

Es wird nachgewieſen. daß in der Schacht bei 
Poarfalos jede Ausſicht auf einen Erfolg ſeitens 
der Griechen ſchon deshalb ausgeſchloſſen war, 
weil die Türken über eine deeieinhalbfache Ueber- 
macht verfügten. mit welcher ſie bereits die 
gänzliche Umzingelung des griechiſchen Heeres be- 
gonnen hatten. Gleichwohl gelang es dem Aron- 

rinzen, die Türken durch einige geſchickte Dor- 

öße derart zu läuſchen, daß der Rückzug in 
vollkommener Ordnung durchgeführt werden 
konnte, Die Türken ſetzten nämlich ihre Um- 
zingelungsbewegungen noch immer fort und 
glaubten gegen Abend die helleniſche Streitmacht 
völlig eingeſchloſſen zu haben, während dieſelbe 
ſchon über 30 Kilometer vom Schlachtfelde ent- 
fernt war. Der Kronprinz ſetzte nunmehr feine 
ganze Hoffnung auf die Päſſe des Othrysgebirges 
und bejog bei domokos Stellungen, von denen 
aus er den Dormaſch des Feindes aufhalten zu 
können glaubte. In feinen Berichten an die 
Regierung erklärte er, domokos bis zum 
fleußerſten vertheidigen zu wollen, und er ver- 
langte daher, daß General Smolenski, der 
mi der dritten Brigade bei Almyros, 
dem öſtlichen Othryspaſſe ſtand, zur Unter⸗ 
füßung des Hauptheeres herbeieilen ſolle. 
Als die Schlacht bei domokos begann, 
rechnete der Kronprinz mit aller Beſtimmthen auf 
das Erſcheinen und Eingreifen Smolenskis, und 
da die Türken anfangs bei dem Vorrücken in 
das Gebirge durch die griechiſche Artillerie ſehr 
ſchwere Beriufte erlitten, 
prinz, daß durch einen Seitenangriff Gmolenshis 
ein vollſtändiger Sieg ſeitens der Griechen hätte 
errungen werden können. Smolenski hatte 
jedoch durch das Minifterium Ralli enigegengeſetzte 
Befehle erhalten und zog ſich von Almpros nac 


Kronprinz den Kampf bei Domokos aufgeben 
mußte. Endlich weiſt der Bericht nach, daß die 
reisgabe des Turkapaſſes, durch welche den 
ürken der Weg nach Athen völlig freigelegt 
war durch einen offenkundigen Ungehorſam des 

Generals Makris verſchuldet wurde. 

Das Uriheil der Athener Preſſe geht dahin, 
die Denkſchrift Ane manche als unbegreiflich 
bezeichneten Vorgänge innerhalb der Heeresleitung 
verſtändlich erſcheinen laſſe und von dem Aron- 
prinzen einen Theil der Verantwortung nehme, 
Aber die widersprechenden Befehle der Regierung, 
ſowie die vielfachen Eigenmächtigkeiten und Ge⸗ 
horſamsverweigerungen der Unterbefehls haber 
feien leider die Folge davon geweſen, daß ſchon 
durch den kopfloſen Rückzug aus den erſten 
Sremgefechten und aus Carifja das Vertrauen 
in die Oberleitung erſchüttert und der Zuſammen⸗ 
halt der einzelnen Heerestheile gelochert war. 


Politiſche Ueberſicht. 


h Danzig, 19. Jauuar. 
Neichstag. 
Berlin. 18, Januar, 


Im Reichstage holte ſich heute der conſervative 
Abgeordnete Graf Klinckowſtröm mit feinem 
(BUEERBAH Paar SEE LECHNER DENT EEE 


Nur Weib. 


Don Klaus Nittland. 
[Nachdruck verboten,] 
(Jortſetzung.) 
XVII. 

Go voll war der große, häufig zu Vorträgen 
und „Tagungen“ benutzte Seſtiſaal der „Arm- 
bruſt-Geſellſchaft“ noch nie geweſen, wie am 
Donnerstag Abend. Schon lange vor 7 Uhr — 
der Stunde, zu welcher die erſte öffentliche Ber- 
ſammlung des Frauen Congreſſes beginnen 
ſollte — war kein Platz mehr zu haben. Höchſtens 
in den vorderen, für die Delegirten beſtimmten 
Sitzreihen zeigte ſich noch hie und da eine Lücke, 
die hinteren ſedoch, welche von dem Weimariſchen 
Publikum und den reichlich zugeſtrömten fremden 
Säſten eingenommen waren, bildeten ein einziges 
großes Meer von Köpfen in der Mehrzahl 
natürlich weiblichen —, nur ganz vereinzelt 
tauchte hier und da, als verlorene Klippe in 
dieſem Meer, ein Männerhaupt empor. s 

„Oh weh, alles ſchon beſetzt!“ rief Jo Schedow, 
als ſie in Begleitung des Fräulein Doctor in den 
Saal trat. Aber ihre neue Freundin beruhigte ſie. 

„Ich habe Ihnen einen Platz reſerviren faſſen; 
ſehen Sie dort, in der vorderſten Reihe hinter 
den Delegirten, Ich file dicht vor Ihnen auf der 
äußerſten Linken” — mu einem nechkiſchen 
Läheln — „das beunruhigt Sie doch hoffentlich 
nicht, meine Gnädigfte” a 

„Ach. Sie gehören zur Linken? Nein, aber” — 
Jo machte ein erſtauntes Geſicht — „und alles, 
was Sie mir geſtern ſagten, klang doch ſo — fo 
vernünftig, gar nicht hiczköpfig!“ 

Die andere lachte. „Als wenn die Linne aus 
lauter Rappelköpfen zuſammengeſetzt wäre! Oh, 
dieſe eingefleiſchte Ariftokratin,” 

Sie hatten mittlerweile ihre Plätze erreicht. 
Fräulein Völkers wurde von rechts und links 
freudig begrüßt. „uebrigens“, wandte fie ſich 
5 nach kurzer Zeit wieder zu Frau v. Schebow, 
3 „will ih Ihnen nur das beruhigende Geſtändniß 
8 machen, daß ich in Amerika zu den Gemäßigten 

gehört habe, Kier iſt das eiwas anderes. Hier 
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fo behauptet der Kron⸗ 


dem Thermopulenpaſſe zurück, fo daß auch der 


daß 


anziger Courier. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


Antrage betreffend Beſtrafung widerrechtlicher 
Der öſſentlichung geheimer amtlicher Schrift- 
ſtücke eine gründliche Niederlage. Nicht einmal 
ſeinem Wunſche, den Antrag einer Commiſſions⸗ 
berathung zu unterziehen, willfahrte man; im 
parlamentariſchen Jargon nennt man das ein 
Begräbniß zweiter Klaſſe. In der demnächſtiger 
Plenarberathung, falls es zu einer ſolchen über- 
haupt kommen ſollte, iſt die Verwerfung des 
Antrages gewiß. Gtimmte doch heute nur die 
Rechte für Commiſſionsverweiſung. 

Kbg. Klinckowſtröm (conſ.) begründet ſeinen Antrag 
damit, daß eine Demoraliſirung der Beamtenſchaft und 
Derhetzung der Bevölkerungsklaſſen durch die von 
den Socialdemokraten geübte Praxis bezweckt werde. 
Disciplinarifhe Beſtrafung genüge nicht, es fei eine 
€ minelle nothwendig. 

Abg. Lenzmann (freiſ. Dolksp.) erklärt ſich rund 
weg gegen den Antrag. Der Beamte, der geheime 
Acten verrathe, ſei unanſtändig und ehrlos; aber dem 
Bolke dürfe um einer trüben Quelle willen nicht die 
Wohlthat der Kenntniß ſolcher Geheimacten geraubt 
werden. 

Kuch Hofmann (Dillenburg) ſpricht ſich namens der 
Nationalliberalen gegen den Antrag aus. 

Abg. Liebknecht (Soc.) bekämpft auf das heftigſte 
den Antrag, der lediglich ein Ausnahmegeſetz gegen die 
Socialdemohratie bedeute. Früher ſeien die Conſer⸗ 
vativen nicht ſo ängſtlich geweſen in der Bewahrung 
von Staatsgeheimniſſen. Als Fürſt Bismarck den Rük- 
verſicherungsvertrag mit Rußland veröffentlichte, hätten 
fie kein Ausnahmegejeg verlangt. Die Publikationen 
des „Dorwärts“ feien gerade im Staatsintereſſe er- 
folgt, wie z. B. der Eriaß des Prinzen Georg von 
Sachſen gegen die Soldatenmißhandlungen. Wer den 
ſchneidigen Erlaß des Miniſters v. d. Recke nicht ver ⸗ 
öffentlicht hätte, wäre ein Derräther an der Freiheit 
des Volkes geweſen. 

Nachdem Abg. v. Kardorff (Reichsp.) eine Lanze 
für den Antrag gebrochen, wird die Debatte geſchloſſen. 

Die darauf folgende Berathung des Antrages 
der Gocialdbemokraten betreffend die obliga- 
toriſchen Ehrengerichte, woran die Abgeordneten 
Zubeil (Sociald.J, Trimborn (Centr.), Stumm 
(Reichsp.), Hilbek (nat.-lib.), Schrader (freiſ. Berg.), 
letzterer im Sinne der weiteren Ausdehnung der 
Gewerbegerichte auf weitere Arbeiter kategorien, 
fi) betheiligten und wobei Staatsſecretär Nieber- 
ding erklärte, die Vorarbeiten wegen Errichtung 
haufmänniſcher Schiedsgerichte ſelen noch nicht 
zum Apſchluß gelangt, wurde ſchließlich vertagt. 
Morgen wird die zweite Leſung des Etats fort⸗ 


rung halte felbft 
wendig. 


Begründung abgelehnt wurde, 


ausſichts los. 


Die Kusweiſungsfrage im Abgeordnetenhaufe, 


Holſtein im Landtage zu erörtern und 


Berathung wäre bei 


örtern. 


laut iſt folgender: 


öffentlichen 
weiſungen bänifcher 


Verſonen ſich läſtig gemacht haben, fondern nur zu 
Dienftherrichäften auszuüben. Iſt es zutreffend, 


(nat.-lib.) hat einen Antrag auf Bewilligung von] decken? 


rgan für Jedermann aus dem Volke. 


genaueren Bezeichnung des Straffalles. Das iſt 
zweifellos der ſchwächſte Punkt in den Ausfüh- 
rungen der Antragſteller, die bei keiner anderen 
Partei Anklang fanden. Man erinnert ſich, daß 
die dem Grafen Alinhomftröm naheſtehende Preſſe 
mit großer Beſtimmtheit ankündigte, die Regie- 
ein ſolches Geſetz für noth- 
Davon hatte man aber bei der Der- 
handlung im Reichstage nicht das Mindeſte ge- 
hört. Graf Poſadowsky ſchwieg ſelbſt dann, als 
von nationalliberaler Seite der Antrag mit der 
man müſſe die 
Initiative der Regierung überlaſſen. Der Antrag 
Klinckowſtröm iſt unter diefen Umſtänden völlig 


Vor einiger Zeit hatten die „Berl. Pol. Nachr.“ 
in Ausſicht geftellt, daß mit Rückſicht darauf. daß 
der königl. Staatsregierung am meiſten daran 
liegen müſſe, die Ausmeijungspolitik in Schleswig- 
zu 
motoviren, der Kerr Dicepräſident des Staats- 
miniſteriums dies ſchon bei der Einbringung des 
Etats im Kbgeordnetenhauſe thun würde. Wie 
zu erwarten war, iſt dies vorgeſtern nicht geſchehen. 
Eine Betheiligung der Abgeordneten an der 
dieſer Gelegenheit aus- 
3 geweſen. Und ſchon deshalb konnte es 

ch nicht empfehlen, die Frage hierbei zu er- 
„ Auch die erfte Leſung des Etats würde 
ſich für die Erörterung der Ausweiſungsfrage 
weniger eignen, da dieſelde in der Regel mit 
einer Reihe anderer Fragen belaſtet iſt. Beide 
freiſinnige Froctionen haben daher, da eine 
ſelbſtändige eingehende Verhandlung über dieſe 
Frage, welche die öffentliche Aufmerkjamheit fo 
lebhaft in Anſpruch genommen hat, im allfeitigen 
Intereſſe liegt, eine Interpellation eingebracht, 
welche demnächſt im Abgeordnetenhauie auf die 
Tagesordnung geſetzt werden wird. Ihr Wort- 


Der Oberpräſident von Schleswig -Holſtein hat nach 
Zugeſtändniſſen in öfteren Fällen Aus- 
Staatsangehöriger aus Nord- 
ſchleswig nicht um deswillen angeordnet, weil dieſe 


dem Zweche, um einen Druck auf ihre däniſch gefinnten 
da 
Maßregeln dieſer und ähnlicher Art aus der Snitiotion 


gefeht, des Herrn v. Köller hervorgegangen find, und ift die 
Staatsregierung geneigt, die von dem Oberpräſidenten 
Berlin, 18. Jan. Abo. Prinz Curoiath J angeordneten Maßregeln mit ihrer Verantwortung zu 


50 000 Mk. als Beitrag zum Goethe- Denkmal 
in Straßburg eingebracht. 

— Die Eudgetcommilfion beendete heute die 
Berathung des Poſtetats unter Bewilligung 
ſämmtlicher Neubauten. 


Graf Alinhonftröms Schlag ins Waſſer. 
Was aus dem Antrag Klinckowſtröm nach den 
geſtrigen Verhandlungen im Reichstage werden 
wird. braucht man nicht weiter zu discutiren. 
Man hann es für ſehr wünſchenswerth halten, 
dem Derrath geheimer Actenſtücke ſeitens ge⸗ 
wiſſenloſer Beamten ein Ziel zu ſetzen; aber daß 
das auf dem in dem Antrage bezeichneten Wege 
möglich fein werde, jollten die Antragſteller jelbit 
bezweifeln. Offenbar legen fie auch den Nach⸗ 
druck auf die Beſtrafung der Zeitungen, welche 
von den Indiscretionen der Beamten Gebrauch 
machen. Dazu bedürfte es in Wirklichkeit einer 
Ergänzung des Preßgeſetzes und vor allem einer 
reer eee eee 32 RER NE eee ee eee, 


unterſtütze ich die extreme Richtung, wenn ich 
auch längſt nicht zu allen Eiern, die fie aus- 
brütet, meinen Segen gebe. Aber der deutſchen 
Dertreterin der Frauenbewegung fehlt es im 
großſen und ganzen noch viel zu ſehr an Zuver⸗ 
ſicht, friſchem Wagemuth und Selbstvertrauen. 
Sie ſchielt noch gar zu ängſtlich nach dem Manne 
hin und nach der großen Iwingburg alter Vor- 
urtheile, aus der fie eben glücklich echappirt ift!” 

„Und glauben Sie denn, daß das, was Sie 
auf ihr Panier geſchrieben haben, volle politiſche 
und ſociale Gleichberechtigung der Geſchlechter — 
wirklich in abſehbarer Zeit erreicht werden wird?“ 
fragte Jo zweifelnd. 

„Nein“, war die Antwort. „Noch lange, lange 
nichl. Manches, was wir erſtreben, werden wir 
wohl nie erlangen und — ich gebe es ſogar zu — 
aus natürlichen Gründen nie erlangen. Aber das 
ſchadet nichts. Das beſcheidene ſtufenweiſe Bor- 
gehen, wodurch frühere Generationen viel Gutes 
geleiſtet haben, genügt jetzt nicht mehr. Man muß 
Dieles, Großes wollen, um nur Einiges zu er- 
reichen!“ Unter den Delegirten entſtand eine 
gewiſſe Bewegung. „Aya, aufgepaßt! Fräulein 
Amalie Häßler, die Leiterin des Congreſſes!“ 

„Auch eine Linke?“ fragte Jo, 

„Nein, aber eine tüchtige allbewährte Vor- 
kämpferin, die ſich vortrefflich zur Präſidentſchaft 
eignet in Folge ihres ruhigen, klaren, fanftver- 
mittelnden Weſens. Nebenbei verſteht fie es 
doch ganz küſtlich, unbequemen Schwätzerinnen 
mit aller freundlichen Sanftmuth eins auf den 
Mund zu geben.“ 

Die Geſchilderte, eine große, dicke, ältliche 
Dame in ſchwarzer Geidentoilette, beftieg langſam 
und würdig die Rednerbühne und legte nach 
einigen Begrüßungsworten an die Derſammlung 
die Fauptzweckhe des Congreſſes dar. Ihr gui- 
müthiges, breites, friſches Geſicht, ihr mildes 
Organ machten einen wohlthuenden Eindruck — 
wie eine gute, ſorgliche Mutter! 

Schon nach zehn Minuten überließ die Vor ⸗ 
ſitzende des Frauencongreſſes ihren Platz der 
nächſten Rednerin, deren Auftreten mit ſtuͤrmiſchem 
Beifallklatſchen begrüßt wurde. „Frau Sarah 
Breslauer — Berlin“ ſtand auf dem Programm. 


Sie ift inſofern geſchicht formulirt, als fie die 
Frage der Behandlung der däniſchen Agitation 
völlig außer Acht läßt und ſich auf die von dem 
Oberpräſidenten v. Köller feſigeſtellte Thatſacwe 
beſchränkt, daß die ausgewieſenen Dienſtperſonen 
ſich keiner Geſetzesübertretung ſchuldig gemacht 
hätten. Damit iſt allerdings der ſchwächſte Punkt 
er Köller'ſchen Maß regeln getroffen. 


Waſchfrauen, Näherinnen und das 
Klebegeſeh. 


Die Invaliditäts- und Altersverſicherungsanſtalt 


Berlin hat vor einigen Tagen eine Bekannt- 


machung erlaſſen, in der ſie ſagt, es ſei zu ihrer 
Kenntniß gelangt, daß für die im Haushalte be- 


ſchäftigten Waſchfrauen und Schneiderinnen 
(Näherinnen) Berſicherungsmarken nicht ordnungs- 
mäßig verwendet werden. Daß die Derfiherungs- 
anſtalt dies jetzt erſt erfahren hat, iſt erftaunlich; 
denn es tft Tyatſache, daß nicht bloß in Berlin, 
Sarah Breslauer, der Name war Jojefine be- 
kannt; ſchon oft, ſo lange ſie denken konnte, 
hatte fie ihn in den Zeitungen gelejen, viel ge- 
ſchmäht, viel lächerlich gemacht, aber auch diel 
anerkannt. So alſo ſah Sarah Breslauer aus. 
Eine kleine, zierliche alte Jüdin, filbergrau ge- 
kleidet, ein Bischen kokett; der um das grau- 
lochige Haupt geſchlungene weiße Spitzenſhawl 
machte einen maleriſchen Effect; er umrahmte das 
klügfie, hübſcheſte, temperamentvollſte alte Frauen- 
geſichtchen. was man ſich denken konnte, So 
hatte Jo ſich immer die geiſtreichen Berliner 
Jüdinnen vorgeſtellt, die in der Literatur eine 
Rolle geſpielt haben, Rahel — Henriette Herz 
— Dorothea Mendelsſohn. — — — Garah Bres- 
lauer dankte geſchmeichelt lächelnd für den ihr 


dargebotenen Zoll der Popularität und be- 
gann dann ihren die „Geſchichte der 
Jrauenbewegung“ belitelten Vortrag. Er war 
lang und hochintereſſant — menigftens für 


Neulinge wie Jo Schedow. Für die Milgſieder des 
Congreſſes ſelbſt enthielt er wohl wenig Ueber⸗ 
raſchendes. Jo aber lauſchte geſpannt den Aus- 
führungen der Rednerin über die erſten, ſchwachen 
vereinzelten Derſuche der Frau zu freierem Flügel- 
ſchlag und über die wenigen Stimmen aus der 
Männerwelt, die ſich ſchon in früheren Zeiten 
gegen ihre Sklavenſtellung erhoben haben. Daß 
der alte, berühmte — den Modernen eigentlich 
nur noch aus der Literaturgeſchichte bekannte — 
Kippel bereits im Jahre 1792 ein Buch über „die 
bürgerliche Der beſſerung der Weiber“ geſchrieben, 
davon hatte die beleſene „kleine Schedow“ gar 
keine Ahnung gehabt! — — Mit lebhafter Be- 
geiſterung ſchilderte Frau Breslauer die großen 
weiblichen Charaktere aus der franzsſiſchen 
Revolution, jene muthige Frau, die gefordert 
hatte: „Wenn man uns das Recht zugeſteht, für 
unſere Heberjeugungen das Schaffot zu beſteigen. 
fo fol man uns auch das Recht zugeflehen, die 
Redner bühne zu beſteigen!“ — und dann den 
hohen Aufſchwung zur Zeit der Zreiheitshriegel 
Dit hinreißendem Feuer declamirte fie den Aufruf 
Herweghs: 
Aber wollen mich die Männer 
Nicht verſtehn, die ſchwer verirrten, 
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londern auch außerhalb der KHauptftadt Waid- 
frauen, Näherinnen und Schneiderinnen in der 
Regel keine Quittungskarte beſitzen und für fie 
wenigſtens keine Marken eingeklebt werden. Es 
ift ferner bekannt, daß dieſe Arbeiterinnen, Jumall 
diejenigen von ihnen, die verheirathet oder ver- 
wittwei find, ſich gegen die Einklebung vom 
Marken wehren und, wenn ſie einmal von einem 
Arbeitgeber gejmungen worden find, ſich eine 
Quittungskarte zu deſchaffen, ihr Möglichſtes 
thun, um andere Arbeitgeber abzuhalten, Marken 
einzukleben. Daß ihnen dies gelingt, auch bez 
Arbeitgebern, die ſteis bemüht find, den Be⸗ 
ſtimmungen der Geſetze gemäß zu verfahren, hat 
feinen Grund in den Vorſchriften des Geſetzes 
ſelbſt, die mit Rückfiht auf dieſe Aategorien von 
Arbeiterinnen, die heute bier, morgen dort 
arbeiten, durchaus unzulänglich ſind. 

Nach den geſetzlichen Beſtimmungen muß ber» 
jenige Arbeitgeber die Marken einkleben, der 
eine Waſchfrau oder Näherin zuerft in der Woche 
beſchäftigt. In der Regel wird es berjenige 
fein, bei dem die Arbeiterin am Montage 
deſchäftigt iſt. Wenn dieſe am Montage aber 
keine Beſchäftigung gehabt hat, fo iſt der Arbeit- 
geber dom Dienstage verpflichtet; unter Umſtänden 
derjenige vom Sonnabend. wenn die Arbeiterin 
die erſten fünf Tage hat feiern müſſen oder viel 
leicht in ihrer Behauſung gewaſchen oder genähn 
hat. Jeder Arbeitgeber iſt nach dem Geſetze aber 
auch dann verantwortlich dafür, daß eine Marke 
für die Woche ordnungsmäßig geklebt wird, wenn 
ſein Vorgänger feine Pflicht nicht erfüllt hat. Er 
muß ihn entweder durch Anrufung der Polizei- 
behörde dazu veranlaſſen oder ſelbſt kleben, d. h. 
für die Pflichtvergeſſenheit feines Dorgängers 
büßen. Das erſtere wird er gewöhnlich nicht 
thun, weil er den Gang zum Polizeibureau niche 
machen will, und weil er ſich fagen muß, daß. 
ehe von dieſem die Sache geregelt werden kann, 
die Arbeiterin vielleicht ſchon beim dritten, vierten 
oder auch zehnten Nachfolger beihäftigt it. Das 
zweite wird er in den meiſten Fällen unterlaſſen. 


weil er denkt. er brauche nicht für den Fehler 
eines ihm perſönlich gan; unbekannten Menſchen 


auf zukommen, jei auch felbft nicht verantworllich, 
da er ja jederzeit die Derſchuldung feines Dor⸗ 
gängers nachweiſen könne. So geſchieht in dee 
—.— ha und für die Arbeiterin wird nic 
gehl:bt. E 


den Willen des Geſetzes vereitel 


die Gewicht darauf legt, daß Marken für fie 
geklebt werden, wird ihre Karte ſchon 
nung halten und, wenn ihr Arbeitgeber nicht 
kleben will, ſich auf eigene Koſten ihre Marken 
beſchaffen und einkleben. Auch ſolche Fälle kom- 
men vor, wenn ſie auch vielleicht noch nicht zur 
Kenniiß der Derjiherungsanftalt Berlin gelangt 
find. Eine Arbeiterin, die das Einkleden vom 
Marken nach Möglichkeit zu vereitein ſucht, zeigt 
dem Arbeitgeber, der fie am Dienstag oder einem 
der folgenden Tage beſchäftigt und ſie nach ihrer 
Karte fragt, dieſe vor und erklärt ihm, daß dis 
letzte darauf befindliche Marke am letzten Montag 
eingeklebt ſei. Da keine geſetzliche Verpflichtung 
für den Arbeitgeber befteht, die von ihm ein- 
geklebte Marke entwerthen zu müſſen, fo kann 
niemand, der die Karte nachher in die Hand be⸗ 
kommt, feſtſtellen, wann die letzte Eintragung 
erfolgt iſt. Er muß alſo der Derſicherung der 
Arbeiterin, daß ſie aus der letzten Woche her⸗ 
rühte. Glauben ſchenken. Andererſeits hann 


O, jo höret mich, Ihr Frauen, 8 
Traget Ihr ein Schwer! Myrthen l 
Denn mich dünket: Frau rei 
Nicht ſo fremd einander 
Dieſe Worte, dieſe zwei! 
und die Erwiderung der Luiſe Otto: x 
Und den Ruf hab ich vernommen 
Aus dem kühnen Dichtermunde, 
Und ich nahm das Wort zu Herzen, 
Nahm es für Prophetenkunde. 
Fröhlich will das Schwert ich tragen, 
Darf ich für mein Dolk es ſchwingen, 
Jubelnd unſere Schlachtenlieder 
Unſerm Feind entgegenſingen! 
„abei erhob ſich die kleine alte Dame vor Leb- 
haftigkeit auf den Zehen und durchſchnitt ie 


Zen 


theatraliſchen Bewegungen die Luft mit den 


zarten welken Händchen; die ſchwarzen Feuer- 
augen blitzten, die grauen Löckchen tanzten um 
die rumligen Schläfe und ein ſchönes leuchtendes 
Lächeln flog über das feingeſchnittene Geſicht 
— jo ein junges Lächeln — es hatte etwas 
Rührendes! Luife Otto! — bei ihr, der Gründerin 
der erſten deuiſchen Frauenzeitung im modernen 
Sinne „Neue Bahnen“ — verweilte die Rednerin 
augenſcheinlic am  liebften. Luiſe Otto! Das 
bedeutete ihre — Sarah Breslauers — eigene dugend⸗ 
zeit, das Werden ihrer Perſönlichkeit, das erfte 
reine Auiflammen der Begeiſterung für eine große 
Sache! Auch Fanny Lewalds wurde mil warmen 
Worten gedacht; da fiel der Blick der Rednerin 
auf die Uhr — ſie machte ein drollig erſchrecktes 
Geſicht und ging nunmehr in raſcherem Tempo 
vorwärts. John Stuart Mill und fein bahn- 
brechendes Werk über die Hörigken der Frau, 
das berüchtigte Buch des Socialiſten Bebel, die 


Es kommt aber noch etwas e dazu. was 


in Ord- 


Thätigkeit des Leipziger Frauenbildungsvereins 


und des Berliner Lettevereins — all die Errungen- 


ihaften der letzten Decennien wurden nur m 
flüchligen Schlaglichtern beleuchtet — und ſchlieplich 
endete Frau Sarah mit einem begeiſterlen hoff 
nungsfreudigen Ausblich in die Zukunft, einer 
Zukunft, die fie feloft nicht mehr mit Augen 
ſchauen würde, aber deren erſtes Jrüßlingswehen 
fie heute ſchon froh ahnend mit empfände. Ein 
rauſchender Beifallsſturm belohnte die Rednerin. 
- (Fortſetzung folgt.) 


ouch der gewifjenhafte Arbei 


erſcheint, 
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oder Millwoch (auch ſolche Fälle kommen vor) 
dadurch geſchädigt werden, daß die Arbeiterin ſich 
von ihm, obwohl ſchon am Montag eine Marke 
eingeklebt worden iſt, noch eine Marke einkleben 
läßt, ſei es, um Unterlaſſungen früherer Arbeit. 
geber wieder gut zu machen oder ſich für die 
nächſte Woche, wo ſie bei Jemandem arbeiten 
wird, der das Narkenkleben nicht liebt, einen 
Vorrath zu ſchaffen. 

Alle dieſe Unzuträglichkeiten verſchuldet das 
Oeſetz ſelbſt. 


Beſoldungsaufbeſſerungen. 

Wir haben bereits geſtern eine Reihe der 
weſentlichſten Punkte aus den im preußiſchen 
Etat vorgeſehenen Beſoldungsaufbeſſerungen für 
die unteren und für einzelne Kategorien der 
mittleren Beamten mitgetheilt. Es iſt hierzu im 
einzelnen noch Folgendes nachzutragen: 

Bei den Lademeiſtern der Eiſenbahnver- 
wallung verkürzt ſich die Auffteigefrift zum Köchſt⸗ 
gehalt von 21 auf 18 Jahre; bei den Wagen- 
meiſtern erhöht ſich das Köchſigehalt von 1600 
auf 1800 Mk., desgleichen dei den Nangir⸗ 
meiſtern. Bei den Halteſtellenaufſehern und 
Weichenſtellern 1. Klaſſe der Eiſenbahn erhöht 
ſich das Gehalt von bisher 1000-1500 Mk. auf 
künftig 1200 — 1600 Mk., desgleichen bei den 
Maſchinenwärtern, bei den Grenz- und Steuer- 
auffehern. Bei den letzteren wird auch die Auf- 
ſteigefriſt zum Köchſigehalt verkürzt von 18 auf 15 
Jahre. Bei den Fahrkartenausgebern und Pack- 
meiſtern der Eiſenbahnen erhöht ſich das Gehalt 
von jetzt 1100 — 1500 Mk. auf 1200 — 1600 Mk. Bei 
den Schutzmännern und Gendarmen erhöht fich 
das Gehalt von jetzt 1000 - 1500 Mk. auf 1200 — 1600 
Mark. Bei den Gerichtsdienern wird die Auf- 
teigefriſt zum Höchſtgehalt von 21 auf 18 Jahre 
verkürzt, daſſelde geiihieht bei den Gefängniß⸗ 
aufſehern. Bei den Wagenwärtern und 
Weichenſtellern erhöht ſich das Gehalt von 
jetzt 800—1200 Mk. auf 900 — 1400 Mk.; dagegen 
wird bei den Weichenſtellern die Aufſteigefriſt zum 
Höchſtgehalt von 15 auf 18 Jahre erhöht. Bei 
den Schaffnern und Bremiern der Eiſen⸗ 
bahnen erhöht ſich das Gehalt von jetzt 800 bis 
1200 Mh. auf 900—1200 Dik., alſo durchſchnittlich 
von 1000 auf 1050 Mk. Bei den Schuldienern 
erhöht ſich das Gehalt von jetzt 800 — 1200 MR. 
auf 900 — 1200 Nu., bei den Bahnwärtern und 
Nachtwächtern erhöht ſich das Gehalt von jetzt 
700—900 Mk. auf 700 — 1000 Mk., die Aufiteige- 
feift wird von 21 auf 18 Jahre verkürzt. 

Im ganzen werden 110 568 Unterbeamte von 
den Beſoldungsänderungen mit durchſchnittlich 
77 Mark betroffen. Bon der Geſammtſumme 


von 8525210 Mk. entfallen insbeſondere 645 040 


Mk. auf die Halteſtellenaufſeher und Weichen⸗ 


fieller erſter Klaſſe, 1247810 Mu. auf die Grenz- 


und Steueraufſeher, 1669455 Mk. auf Schutz- 
männer und Gendarmen, 1794510 Mk. auf 
Weichenſteller, 726 260 Mk. 
Bremſer der Eſſendahn verwaltung. i 
Bei den mittleren Beamten umfaßt die Befol- 
dungsaufbeſſerung 17276 Beamte mit 1300870 
Marg. Darunter entfallen auf die Zugführer 
und Sleuerleute 599 950 MA. durch Erhöhung 
des Gehalts von 1100 vis 1500 Mk, auf 1200 
bis 1800 Mk. bei einer Verlängerung der Auf- 
ſteigefriſt von 15 auf 18 Jahre. dieſelbe Gehalts- 
erhöhung bei den Zörftern ohne Verlängerung 


der Aufſieigefriſt erheiſcht einen Aufwand von 
359 300 


k. Bei den Locomolivführern 


wird, wie ſchon mitgetheilt, die Auffteigefrift zum 


Köchſtgehalt von 18 auf 15 Jahre verkürzt, was 
817500 Mh. Ausgabeerhöhung veranlaßt. 


Chamberlain über die äußere Politik. 


Wolverhampton, 19. Jan. der Colonial- 
miniſter Lord Chamberlain betonte in einer hier 
ebaltenen Rede die befriedigende Löſung der 
ſchodafrage. Das engliſche Bolk käme dem 
Verlangen franzöſiſcher Staatsmänner und Zei⸗ 
tungen, um die Zrage 2 8. beiden Ländern 
zu erledigen, mehr als auf halbem Wege ent- 
gegen. England haſſe den Krieg. die Frage 
detreffend Madagaskar und Neu-Fundland jei 
unerledigt. Die engliſche Regierung meine, in 
der erſten Frage liege ein Treubruch vor, und 
wünſche in der zweiten Frage keineswegs die 
Beſtimmungen des Utrechter Friedens zu um- 
gehen, vielmehr eine genaue Auslegung der in 
demſelben Frankreich zugeſprochenen Rechte, 
eventuell ſei England bereit, die Aufhebung der 
Rechte durch Gewährung einer billigen Entſchädi⸗ 
gung zu vereinbaren. Chamberlain führte dann 
weiter aus er glaube, daß die Annahme der 
Politik der offenen Thür in den deutſchen Colo- 
nien zu deren Gedeihen beitragen werde. England 
werde die Ausdehnung dieſer Colonien ohne 
Eiferſucht betrachten und die Mitwirkung Deutſch⸗ 
lands und der Dereinigten Staaten begünftigen, 
und, jo ſchloß Chamberſain, er glaube, England 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Litteratur. 
Danziger Stadttheater. 


Dr. Arthur Schnitzler, deſſen dreiactiges Schau- 
ſpie! „Eiebelei” Mittwoch Abend vor einem recht 
mißig beſuchten Haufe zum erſten Male hier in 
Scene ging, wird als das Haupt der jung-öfter- 
reichiſchen Poetengeneration angeſehen. Wollte 
man hieraus aber etwa ſchließen, Dr. Schnitzler 
biete in raffinirter Weiſe, wie die Modernen es 
li- en, alles auf, nur durch nervenerſchütternde 
Scenen auf das Publikum zu wirken, jo würde 
man ſich einer Täuſchung hingeben. der Wiener 
Dichter deſſen Drama „Freiwild“ zur Zeit des 
Falles Brüſewitz ſo recht aus dem Bewußtſein 
der öffentlichen Meinung heraus geſchrieben war 
und daher viele Verehrer aufzuweiſen hatte, 
pannt den Bogen wenigſtens nicht allzu ſtraff; 
immerhin iſt ſeine Methode kraß genug, um keinen 
ungetrübten Genuß an feiner Dichtung auf⸗ 
kommen zu laſſen. Wohl kann man feiner 
poeſievollen Genrekunft in der Schilderung echten 
Wiener Lebens und Treibens alle Anerkennung 
zollen, wohl hat der Dichter in der Bühnenfigur 
des Wiener Kindes aus dem Volke, das ſeine 
erſte junge Liebe fo bitter bereuen muß, da fie 
von dem unwürdigen Geliebten nicht in gleichem 
Maße getheilt, ſondern lediglich als Liebelei auf- 
gefaßt wird, eine ſympathiſche Geftalt geſchaffen, 
deren Schmerz höchſt menſchlich und verſtänd ſich 
aber am Schluſſe des trübjeligen 
Kampfes, dem dieſe Mädchenſeele ſchließlich erliegt, 
taucht doch unbewußt die peſſimiſtiſche Frage auf: 


 Meshalb wird denn das arme Ding von einem 


jo tragiihen Schickſal beiroffen ohne eigentliche 
ragſſche Schuld? Der Gelichte mag untergehen, er 


igeber vo dienstag | 


auf Schaffner und 
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könne, ohne allzu ſanguiniſch zu fein, ſich auf 
deren Zuſtimmung und Mitwirkung bei ſeinen 
Bemühungen verlaſſen. * 


Segen die Expanſionspolitik der uni 


Politiker Karl Schurz im Hörfaal der Univerſität 
Chicago aufgetreten. Dor allem warnte er vor 
der Falſchheit Englands, das dieſe Politik nur 
deshalb unterſtütze, um Amerika in internationale 
Verwickelungen zu ſtürzen, und es dann für 
Englands jelbftfühtige Zwecke auszunutzen. Auf 
den Koſtenpunkt übergehend, 
feinen Zuhörern vor, daß allein durch die Er- 
höhung der Heeresitärke auf 100 000 Mann die 
Ausgaben von 23 Mill. Dollars auf 150 Mill. 
Dollars ſtiegen. Ferner kämen zu den 145 Mill. 
Penſionen noch vom Bürgerkriege her 20 Mill. 
neue Penſionen für die Invaliden des letzten 
Krieges. Dazu kämen noch ungezählte Millionen 
für neue Kriegsſchiffe und ſonſtige Ausgaben, wie 
fie durch eine kriegeriſche Politik ſich als noth⸗ 
wendig herausſtellen würden. Zum Schluß ſchlug 
der Redner vor, Cuba und Puertorico zu unab- 
hängigen Republiken zu machen und mit San 
Domingo und Haiti zu einem Antillen - Staaten- 
bund zu vereinigen, Den Philippinen ſollte Neu- 
tralität von den Mächten zugeſichert werden. 

uch der demokratiſche Präſidentſchafts-Candidat 
Bryan erklärte am Dienstag in Denver, die Der- 
einigten Staaten ſeien nicht in der Lage, ſich auf 
Colonialpolitik einzulaſſen. der Imperialismus 
könne wohl zur Ausdehnung des Gebiets der 
Nation beitragen, würde aber ihr eigentliches 
Ziel beſchränken. Die Zrüchte des Imperialismus 
müßten, gleichviel, ob fie ſauer oder fü feien, 
den Unterihunen einer Monarchie überlaſſen 
werden. 

Daß das vorhandene Kriegsmaterial in Amerika 
bei weitem nicht ausreicht, um eine Erpanfions- 
politik in genügendem Umfange aufrecht erhalten 
zu können, beweiſt folgende Meldung: 

London, 19. Januar. dem Reuterbureau 
wird aus Washington gemeldet: Der Marine- 
ſecretär hat die Aeuferung gethan, daß er zu 
feinem Bedauern für abjehbare Zeit außer Stande 
ſei, auswärtige Zlottenſtationen wiederherzu- 
ftellen wegen Mangels an Offizieren, Mann- 
ſchaften und Schiffen. Er ſei nicht im Stande, 
ein einziges Schiff nach Europa zu entſenden. Er 
halte es für abſolut weſentlich, das nordatlantiſche 
Geſchwader in ſeiner vollen Stärke zu erhalten 
aus Gründen einer geſunden internationalen 
Politik. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 19. Jan, In der Budgetcommiſſion 
gab bei dem Etat Reichs druckerei Etaatsjecretär 
Podbielski weitere Aufklärungen über den Fall 
Grünenthal. Der Geſammtbetrag der Berun- 
treuungen beträgt nach neueren Prüfungen 
483000 Mk., davon find 144 300 Mk. un- 
gedeckt. 

— Der Glaſer Schwarzkopf, öſterreichiſcher 
Unteriban, der feii 13 Jahren hier anſäſſig ind 
niemals beſtraſi iſt, iſt aus Berlin ausgewiesen 
worden; die Gründe hierzu ſind unbekannt. 


— Ein Setzerausſtand iſt im Betriebe des 
„Echal-Knzeigers“ ausgebrochen. Am dienstag 
wurden 40 Setzer des Blattes entlaſſen, weil fie 
enigegen dem Willen der Geſchäftsteitung den 
Derband der Buchdrucker beitraten und zip. 
ftände n einer Verſammlung zur Sprache 
brachten. Daraufhin erklärten ſich 80 Setzer mit 
den Entiafjenen für ſolidariſch und ſtellten die 
Arbeit ein. 

[Verzicht auf Indemnität.] Zu der fon 
berührten Wendung, die der Angelegenheit des 
wegen Majeftätsbeleidigung verurtheilten ſocial 
demohratifhen Redacteurs Müller in Magdeburg 
durch das Eintreten feines Parteigenoſſen, des 
Reichstagsabgeordneten Albert Schmidt, gegeben 
vor den iſt, wird jetzt noch bekannt, daß Kerr 
Schmidt den Antrag ftellen will, bezüglich dieſes 
Falles durch den Reichstag von ſeiner Immunität 
als Abgeordneter entbunden zu werden. 

* [Bon den Militärwerhkſtätten⸗] Das preußi- 
ſche Kriegs miniſterium hat eine weitgehende Zür- 
forge für die Wittwen und Waiſen von ver- 
ftorbenen Arbeitern der Militärmerkftätten ge- 
troffen. Den Hinterbliebenen dieſer Arbeiter 
werden fortan laufende Unterſtützungen gewährt, 
welche, nach der Zahl der Kinder berechnet, his 
50 Mk. monatlich betragen. In jedem Fall wird 
indeß die Bedürftigkeit der zu Unterſtützenden 
geprüft. Diefe Wohlthat wird auch mit rük- 
wirkender Kraft geübt, jo daß ſchon jetzt eine 
große Anzahl! von Wittwen und Waiſen mit 
Unierſtützungen ſeitens der Fabrikhdirectionen, die 
mit der Ausführung der Angelegenheit beauftragt 
find, bedacht wird. 

Poien, 18. Januar. Erzbiſchof Dr. v. Stab 
ſewski hai anläßſich des taiſerlichen Geburtstages, 
CVVT 
hat es nicht veſſer verdient, die Heldin des Stückes 
aber, das "reuliebende, aufrichtige Mädchen, 
das dem Pater ihre ganze Liebe reuig eingeſteht, 
dem Selbſtmord in die Arme getrieben zu ſehen, 
das mag ja naturaliſtiſch und dem modernen 
Leben entſprechend fein, wirkte trotz alledem aber 
ungemein niederſchmetternd und verfiimmend. 
Da fehlte es denn doch zum guten Theile an der 
Hauptvorausſetzung eines Dramas, der tragiſchen 
Schuld. denn unmöglich kann eine erſte Liebe 
ſelbſt zu einem Mann. der auf einer höheren 
geſellſchaftlichen Stufe ſteht. als ein Derdrechen, 
das Sühne verdient, angeſehen werden Ferner 
vermißt man in dem Drama jeden ver- 
ſöhnenden und idealiſtiſchen Zug, es baut ſich auf 
einer unſittlichen Baſis auf und kann, grauſam 
und kalt, wie das menſchliche Leben, das ſo 
manchen zertritt, niemanden erwärmen. Das 
neue Theaterftüch gehört daher, trotzdem es ſauber 
gearbeitet und klug zugeſpitzt iſt, zu dem Schlage 
von Neuheiten, auf die man gern verzichtet, 
wenn es auch nicht unter dem Niveau deſſen 
ſteht, was der Zuſchauer ſich bieten laſſen kann. 

et Inhalt des Stückes iſt bald wiedergegeben. 
Fritz Lobheimer, Rejerveoffijier von den gelben 
Dragonern, hat ein dedenkliches Liebesverhäliniß 
mit einer verheiratheten Frau unterhalten, das 
ihm nachgerade doch zu aufregend und gefährlich 
wird, da er ſich von dem Gatten beobachtet 
glaubt. Um ihn von der „intereſſanten“ Frau 
zu euriren, die aus dem lebensfrohen jungen 
Mann einen nervöſen Kopfhänger gemacht, bat 
fein Freund Theodor Kaiſer ein paar feſche 
Wienerinnen aufgeſtöbert, mit denen nun eine 
kleine Liebelei regelrecht in Scene geſetzt wird. 
Leider zu ſpät für Cobheimer, den das rächende 
Schickhſal nich mehr aus den Fingern läßt. 


rechnete Schur) 
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der diesmal auf einen Freitag (8 tag) fällt, alleı 
Katholiken einſchließlich der Soldaten der Erz⸗ 
diöceſe Gneſen-Poſen — ſoweit fie an Feſteſſen 
Theil nehmen und Faſtenſpeiſen nicht erhalten 


nönnen — Dispens ertheilt. 
ift abermals der bekannte deutſch-amerikaniſche 


Wie ſchwer es ift, Foſtenſpeiſen zu erhalten, 
dafür möge folgendes Beiſpiel dienen: Eine An- 
zahl Beiſtlicher wollte bei der Centenarfeier im 
Jahre 1897, die gerade in die große Saſtenzeit 
fiel, an dem Zeſteſſen auf dem Pojener Haupt- 
bahnhof Theil nehmen und erſuchte ſchriftlich den 
betreffenden Reſtaurateur um Verabreichung von 
Faſtenſpeiſen. Derſelbe ſchlug aber dieſes An- 
ſuchen rundweg ab. Auch in verſchiedenen Städten 
der Provinz Poſen wollten eine Reihe Geiſtlicher 
an den Diners anläßlich der Centenarfeier ſich 
betheiligen, die Reftaurateure und Hoteliers ver- 
weigerten aber die Kerſtellung von Fafiengerichten. 
Woh! mit Rückſicht auf alle dieſe Dorkommniſſe 
hai Erzbiſchof Dr. v. Stablewski dieſen Dispens 
ertheilt. 

Oeſterreich-Ungarn. 


Wien, 19. Jan. Beim geſtrigen diner zu 
Ehren der preußiſchen Ofſizter⸗Abordnung brachte 
Kiſer Franz Zoſef einen Trinkſpruch aus und 
äußerte ſeine Freude, daß die Deputation nach 
Wien gekommen und trank auf das Wohl feines 
Freundes des deutſchen Kaiſers. Der Oberſt 
v. Schwartzkoppen ſprach den tiefgefühlteften 
Dank des Regiments aus. 


Frankreich. 

Paris, 19. Jan. Eſterheiy iſt nach 11½ Uhr 
Abends hier eingetroffen und hat jedes Inter⸗ 
view abgelehnt. Es jand kein Zwiſchenfall ftatt. 

— Dem „Echo de Paris“ zufolge verharrten die 
als Sachverſtändige vor dem Kriegsgerichte im 
Jahre 1894 vernommenen Perfonen bei ihrem 
geftrigen Derhör vor der Criminalkammer des 
Caſſationshofes dabei, daß der Bordereau von 
Dreyfus herrühre, während die in dem Prozeſſe 
Eſterhay vernommenen Sachverſtändigen auf das 
beſümmteſte die Anſicht aufrecht erhalten, daß der 
Bordereau nicht von Eſter hazy herrühre. 

Italien. 

Rom, 19. Jan. Heute beginnt der Schwur⸗ 
gerichtsprozeß gegen zwei der Urheber des 
Raubanfalles auf den Herzog von Sachſen⸗ 
Meiningen. Beide Thäter ſind Bauern aus der 
römiſchen Provinz. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 19. Januar, 
Wetterausſichten für Freitag, 20. Januar, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Ziemlich milde, wolkig, theils heiter. Neblig, 


* [Stadtverordneten Sitzung am 18. Jan.] 
Dorſitzender Herr Berenz; als Vertreter des 
Magiſtrats find anweſend die Herren Ober- 
Bürgermeiſter Delbrück, Bürgermeiſter Trampe, 
Stadträthe Toop. Ehlers, Dr. Damus, Fehl- 
haber, Dr. Bail. Dr. Ackermann, Voigt, Meck- 
bach, Mitzlaff, Gronau, Claaſſen, Biſchoff und Hein. 

Der Vorſitzende giebt der Derſammlung zunächſt 
Kenntniß von der an dieſelbe gerichteten Trauer- 
anzeige der Frau Stadtrath v. Rozunski über 
das Kinſcheiden ihres Gatten, weiſt auf die be- 
reits erfolgte Kundgebung der Theilnahme der 
Derſammlung hin und theilt mit, daß namens 


derſelben auch ein Beileidſchreiben an die Familie 


des Herrn v. N. gerichtet worden fen e 


Hierauf tritt die Derſammlung in die aus 
voriger Sitzung vertagte Berathung über Ein- 
führung des Reformſchul⸗ Unterrichts beim 
ſtädtiſchen Gymnaſium und dem Nealgymnaſium 
zu St. Johann ein. Wie aus dem Bericht über 
die vorige Sitzung noch erinnerlich ſein wird, iſt 
die heutige Vorlage lediglich die Conſequenz eines 
von der Giadtverordneien-Berfammlung am 15. 


November 1897 gefaßten Beſchluſſes, durch welchen 


fie den Magiſtrat ermächtigte, den Staatsbehörden 
auf ihr Berlangen die Bereitmilligkeit der Stadt 
zur Einführung des Reformſchul-Unterrichts be⸗ 
hufs Schaffung eines gemeinſamen Untergrundes 
für die in Danzig zu vereinigenden höheren Lehr⸗ 
anſtalten zu ſchaffen, was insbeſondere für die 
Hierherlegung der Jenkauer Anftalt mit zur Be- 
dingung gemacht wurde. Der Antrag des Ma- 
giſtrats geht nun dahin, daß vom 1. April 1899 
ab mit dem Aufbau dieſes Reformſchul-Unter⸗ 
richts bei dem einen Coetus des ſtädtiſchen Gym- 
naſiums und bei dem Realgnmnafium zu St. 
Johann der Anfang gemacht werde, indem in 
den Klaſſen von Sexta bis Quarta der fremd- 
ſprachliche Unterricht auf Franzöſiſch beſchrännt, 
wozu dann in Tertia das Latein und in Secunda 
beim Gymnaſium Griechiſch, dei der Johannis- 
ſchule Engliſch hinzutritt. Gegen dieſe Reform 
hatte in voriger Sitzung Stadio. Dr. Gieſe Be- 
denken, namentlich in Bezug auf die Benach⸗ 
theiligung des engliſchen Sprachunterrichts und 
des naturgeſchichtlichen Unterrichts, geäußert. Die 


Während die Modiſtin Miji Schlager in Folge 
ihrer „Erfahrungen“ das Berhältnig mit Theodor 
Kaiſer nicht zu hoch anſchlägt, fehl es ſich ihre 
Freundin Chriſtine Weiring in den Kopf, „ihren 
Fritz“ möglichſt lange an ſich zu ſeſſeln, da er ihre 
erſte und einzige Liebe fein ſoll. Fritz ſcheint auch 
nicht gänzlich abgeneigt jedenfalls ſpielt er in un- 
verantwortlicher Weiſe mit den ehrlich gemeinten 
Gefühlen des ſchlichten Mädchens. Es folgt ein 
kleines reizendes Souper zu Dieren in Lobheimers 
Wohnung. der Becher kreiſt, man tant und 
muſicirt, kurz, man amüſirt ſich prächtig, da 
taucht der beleidigte Gate auf und unterbricht 
die kleine Feier. Schnell werden die Mädel in 
ein anderes Zimmer geführt und aus der Unter- 
redung zwiſchen Lobheimer und dem fremden 
Kerrn iſt ſo viel erſichtlich, daß ein Duell nicht 
mehr vermieden werden kann. Statt nun dem 
Duell auszuweichen und ſich in friſchem Lebens- 
muth ein geſundes kräftiges Glück mit dem ge- 
liebten Mädchen zu ertrotzen, vertraut Lobheimer 
auf die brutalſte Gewalt und wird fo zum 
Derräther an dem Vertrauen, das ihm 
Ehriftine entgegenbringt. Am Abend vor dem 
verhängnißvollen Duell ſucht Fritz ſeine Geliebte 
in ihrer ärmlichen, aber doch anheimeinden 
Käuslichkeit auf, echt gentlemanlike kommt nicht 
eine Silde von der bevorſtehenden Gefahr über 
feine Lippen, aber die Luft, noch weiter zu leben, 
und die Sehnſucht nach einem ſtillen, wenn auch 
nicht übergroßen Glück ſpricht aus allen feinen 
Worten, Ein Weiterleben in dem Ehebrecher 
aber nicht vergönnt, er fällt im Duell. Der dritte 
Kei bringt dann eine erſchütternde Ausſprache 
Bun aler und Tochter, die verzweifelt, da 
hr Geliebter nichts von ſich hören läßt. Schließlich 
holt Nin den Freund Lodheimers, und jetzt er ⸗ 


— —Ä—Ä—ü̊— ne re 


heulige Jortſetzung der Verhandlung über dieſe 


Angelegenheit nahm circa 1½ Stunden in An- 
a Wir jkipiren ihre Hauptmomente nach- 
ehend: 

Stadtſchulrath Dr. Damus: Nach der Meinung des 
Herrn Profeſſors Gieſe kämen das Engliſche, das um 
zwei Jahre ſpäter in dem Lehrplan jurückgeſetzt fei, 
und die Natur wiſſenſchaften, von denen zwei Stunden 
fortſielen, zu kurz. as Engliſche habe aber genau 
dieſelbe Anzahl Stunden, wie im alten Lehrplan, ſelbſt 
wenn es erſt zwei Jahre ſpäter an die Reihe komme, 
denn in den oberen Klaſſen ſei jetzt die Stundenzahl 
bedeutend verftärkt, Daß in den Naturwiſſen- 
ſchaften, in denen man jetzt beim Unterricht viel 
weiter gehe als früher, zwei Stunden forifielen, ſei 
wohl irrelevant. Im Princip habe fi die Stadt- 
verordneten-Berfammlung damit einverflanden erklärt, 


daß mit zwei Schulen der Stadt die Reform vorge- 


nommen werde. Damals ſei nur verlangt worden, 
daß man ein Realgnmnafium für den Reſormverſuch 
hergebe. Man ſei aber aus eigenem Antriebe weiter 
nach eingehenden praktiſchen Erwägungen gegangen 
und habe für zwei Anſtalten die Derpflichtung der 
Staatsregierung gegenüber übernommen. Man ſei 
alſo gar nicht mehr in der Lage, die Borlage nur 
theilweiſe. alſo etwa nur für eine Anſtalt, aus- 
zuführen. Das ſei aber auch gar nicht zweck ⸗ 
mäßig; er (Redner) ſelbſt habe ſich in Frank- 
furt (Goethe- Gumnaſium). und die beiden Directoren 


der umzuwandeinden Lehranſtalten hätten ſich in 


in Hannover und Altona durch eingehendes Studium 
der dortigen Reformanftalten überzeugt, daß eine 
Reform nicht nur bei befonderer Gunſt der Verhält- 
niffe, ſondern auch bei wenig günſtiger Cage ganz gut 
getroffen werden könne. So würde denn auch hier in 
Danzig aller Vorausſicht nach die Sache gut marſchiren. 
Die Hauptſache ſei, daß die Schulreform einen gemein- 
ſamen Unterbau für alle hieſigen Schulen bilde und 
einen leichten Uebergang von einer Anftalt zur anderen 
geſtatte. Der Uevertrüt von der Reformanftalt 
an das humaniſtiſche Gnmnafium oder an ein 
anderes hieſiges Lehrinſtitur ſei noch bis zur 
Unterſecun da möglich. das ſei ein eminenter 
Vortheil. der ſich biete, den man nicht unbenutzt vor- 
übergehen laſſen dürfe: Freilich müſſe man auch 
etwaige kleine Unbequemlichkeiten in den Kauf nehmen. 
Dafür werde ſich andererſeits ſelbſt in Bezug auf die 
oberen Klaſſen und die Abſchlußprüfungen die Sache 
gut machen. Für das Realgymnafium habe ſich die 
Reform, wie Altona zeige, nicht nur für die Schule, 
ſondern auch für das Leben bewährt. Auch dort ſei 
das Franzöſiſche die erſte fremde Sprache, die gelehrt 
werde; freilich folge auch ſehr bald das Engliſche, das 
man bei der Reform der hieſigen Cehranftalien noch 
etwas jurückgeſchoben habe, um ſpäter deſto 
kräftiger einzujegen. Man hätte auch das Engliſche zuerſt 
nehmen können, aber es eigne ſich wegen feiner 
eigenartigen Formen nicht ſo zum erſten Unterricht wie 
das Franzöſiſche, bei dem auch das Formale der 
Grammatik nicht fehle und das dem Lateiniſchen näher 
verwandt ſei. Zur Beruhigung darüber, wie die 
Reform ausfallen möge, könne er mittheilen, daß be- 
reits 30 Anſtalten in Deutſchland denſelden Weg be- 
treten hätten und ſogar, während man noch überlegt 
habe, hätten immer wieder Anſtalten aufs neue dieſen 
Weg eingeſchlagen. Mit gutem Gewiſſen könne man 
alſo an die Reform herantreten. Wolle man warten, 
ſo dürften iwei oder drei Jahre nicht genügen. Dann 
müſſe man nicht nun die Erfolge der oberen Klaſſen an 
den Reformanſtalten, ſondern auch die Leiſtungen ihrer 
Schüler an der Univerfität, im Staatsexamen und 
im ſpäteren Leben beobachten. Man habe aber auch 
ſpeciell für Danzig jetzt den Zeitpunkt für günſtig ge- 
halten. Die Reform ſei im Anſchluß an die lateinloſe 
Jenkauer Schule angebracht und vortheilhaft. Zum 
Schluß bittet Redner, falls nicht alle Wünſche in Bezug 
auf den Lehrplan erfüllt ſeien, zu bedenken, daß man, 
um ein großes Ganzes zu ſchaffen, nicht im Detail 
jedem Einzelwunſch gerecht werden könne. 


Re Delbrück betont, formell liege die 
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Schulen für dieſen Zwech zur Derfügung zu flellen, 
Auf Grund eines, ſo weit ihm erinnerlich, einſtimmig 
gefaßten Beſchluſſes der Stadtverordneten -Derſammlung 
habe der Magiſtrat feine Erklärung der Staats- 
regierung abgegeben. Es ſei zu berüchkſichtigen, daß 
alle Dinge ihre zwei Seiten hätten und man 
immer Neuerungen mit bedenklichen Meinungen gegen ⸗ 
übertrete. Das ſei doch aber wohl zweifellos, daß die 
jetzigen Schulverhällniſſe Se mehr dem Bedürfniffe 
unſerer Zeit entſprechen. Letztere verlange mehr Rüc- 
ſicht auf die Anforderungen des prahtifchen Lebens. In 
weiteren Kreiſen werde man bald zu der Ueberzeugung 
kommen, daß gerade die intelligenteſten Aräfte in 
das praktiſche Leben zu ſtellen jeien, da ſei es denn 
von großem Vortheile, wenn die Eltern nicht zu einer 
frühzeitigen Entſcheidung gedrängt würden, ob der 
Sohn ſich für das pranktiſche Leden oder für Humani- 
ſliſche Studien eigne, ſondern wenn ihnen eine ſolche 
Entſcheidung möglichſt ſpät geſtattet ſei, wo fie die 
Anlagen des Knaben beſſer beurtheilen können, Es 
ſei ein Unding, zwei Cehranftalten, welche die gleichen 
Berechtigungen haben, von unten ganz verſchieden auf⸗ 
zubauen. Man müſſe die Formen möglichſt ver- 
ſchmeljen, die Anſtalten ſich näher bringen. 
Das wolle der Magiſtrat mit ſeinem Antrage. Die 
Sachlage würde alſo folgende ſein: Man habe 
einmal das humaniſtiſche königliche Gymnaſium. Dann 
ſolle fortan die Ober-Realſchule zu Gt. Petri, an der 
früher keine alten Sprachen, fondern nur Franzöſiſch 
und Engliſch gelehrt wurden, 9 Klaſſen mit Unterricht 
in jwei alten Sprachen erhalten. Dieſe Schule folle 
alſo eine Schule für das praktiſche Leben werden, fie 
wird aber auch die Berechtigung zum Studium für eine 
Reihe wiſſenſchaftlicher Fächer gewähren. Das Real- 
anmnafium werde von unten an mit Franzöſiſch be- 
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räth die Unglückſelige aus den Zügen und dem 
ſchwarzen Anzug Kaiſers den Tod des Geliebten. 
Nach überaus peinlichen Jammerſcenen ſtürzt fie 
fort an ſein Grab. und in richtiger Vorahnung 
ſeuft ihr ſchwergebeugter Bater: „Sie kommt 
nicht wieder!“ Dann fällt der Vorhang. 


Die Darſtellung war auch diesmal eine 
recht gute zu nennen. Zwar glänzte ſie 
nicht, wie es vielleicht in der Intention des 


Dichters gelegen hätte, durch eine Fülle geeigneter 
Wiener Typen, im Gegentheil nur Fräuf. Rofel 
van Born als Mizi Schlager und Amalie König 
als Frau des Strumpfwirkers Binder fanden ſich 
mit dem Wiener Dialekt gut ab, aber die Geſtalten 
der Wiener Lebewelt wurden von den Herren 
Berthold (Fritz Lobheimer) und Meitzer (Theodor 
Ka'ſer) ganz prächtig ausgearbeitet. Durch ſicht⸗ 
liche Hingabe an ihre Rolle und warmen Ton 
verdient auch Margarethe Voigt, der die Haupt- 
rolle der Ehriftiine zugefallen war, ehrenvolle 
Erwähnung. Ihrem Organe fehlte es allerdings 
an Wohllaut und mädchenhafter Weiche des 
Klanges, vielleicht war aber die Aünftlerin weniger 
gut in Bug auf ihre Stimme disponirt. 


Desgleichen gelang der Violinſpieler Weiring des 


Herrn Wallis garnicht übel, während Herr 
Schieke mit der Studie des beleidigten Ehemannes 
nicht viel anzufangen wußte und den rächenden 
Gatten eiwas zu ſteif und norddeutſch anlegte. 
Irl. van Born, deren Komik es nicht an Witz und 
Schärfe fehlte, trug dagegen in der Betonung des 
Brifettenhaften etwas zu ſtarke Farben auf; ein 
Weniger hätte fie viel ſympathiſcher erſcheinen 
laſſen. der Abſicht des Dichters aber wohl nicht 
ganz eniſprochen. 


— 


getreten ſeien. 


ginnen, ſpäter mit Latein und ſchließlich mit Eng! 
einſetzen. Am ſtädtiſchen Gymnaſium ſolle der eine 
Coeius mit humaniſtiſcher Grundlage beftehen bleiben, 
Der zweite Coetus dagegen ſolle rieche bis Quarta 
nur Franzöſiſch, dann Latein und Griechiſch haben. Der 
unſchätzbare Vortheil des neuen Lehrplanes liege in 
der Gleicharligkeit der Ausbildung aller höheren Lehr ⸗ 
anſtalten bis Quarta. Früher fei es ein Fehler ge- 
weſen, daß die Schüler mit mehreren ſchwierigen 
Tehrgegenſtänden auf einmal behelligt wurden Die 
Erfahrung hätte denn auch gezeigt, daß die Schüler nach 
dem Abiturientenegamen die erlernten Sprachen nicht be 
herrſcht hätten; jetzt ſollten ſie erſt in einer Gprache mit einer 
gewiſſen Wucht vorwärts geführt werden und ſo eine 
beſſere Grundlage, auf der ſich dann flott weiter bauen 
tiefe, bekommen. Man könne aber auch nicht ein- 
wenden, für die Lehrer würde das eine zu große An 
ſtrengung fein. Wenn man ſich früher auf den Stand- 
punkt hätte ſtellen wollen, etwas nicht zu verſuchen, 
weil es Mühe mache, ſo würde man heute noch mit 
Slitzbogen ſchießen. Hilfskräfte könnten ja auch be- 
ſchafft werden, um die älteren Lehrer zu entlaſten und 
zwei bis drei Hilfslehrer ſpiellen für eine Stadt wie Danzig 
Reine weſentliche Rolle, wenn es ſich um eine heilſame Re- 
form handle. Eventuell müſſe man am Realgymnaſium, 
wenn die Schülerzahl zu ſehr wachſe, zwei Coeten ein- 
richten. Man müſſe nicht der Anſicht huldigen, eine 
Sache, die man im Großen wolle, auf Grund kleiner 
Bedenken hinauszuſchieben. Er habe die Neberzeugung, 
daß die Sache gehen werde, daß ſie von großem 
Nutzen, eine nothwendige Conceſſion an die Bedürfniſſe 
der Zeit ſei. Er bitte daher auf Grund des vor · 
ährigen Beſchluſſes um Annahme des Magiſtrats⸗ 
mirages. (Lebhafter Beifall.) 

Stadtv. Dr. Lehmann: Im großen und ganzen be- 
"une die Reformbewegung darauf, daß heuizuiage 
nehr Gewicht auf das Können der Schüler gelegt 
werden müſſe, als auf das Wiſſen. Früher hätten die 
eehrer des Franzöſiſchen auf den Schulen wohl über ein 
zroßes formales Wiſſen verfügt, aber wenn fie fran⸗ 
öſiſch angeſprochen worden ſeien, fo hätten fie Raum 
„Ruff ſagen können (Heiterkeit), oft hätte ihr Fran⸗ 
öſiſch ſich angehört wie oſtpreußiſches Plattdeuiſch. 
Veiterkeit.) Srüher ſei es unmöglich geweſen, in der 
Schule eine Sprache zu lernen, ja es habe ſogar eine 
Brammatik gegeben, die in dem Vorwort erklärt 
habe, das „Parliren“ ſei nicht ihr Ziel. Dagegen 
hätte genau darin geſtanden, wie viele Verba auf 
bir und evoir und wie viele Adverbum es nach den 
Feſiſtellungen der franzöſiſchen Akademie gebe. Bei 
jechs Stunden wöchentlichem Unterricht könne ſich aber 
heute der Schüler in das Franzöſiſche hineinleben. Das 
wäre ein nicht zu unterſchätzender Vortheil. Es ſei 
bisher ju viel an dem Sprachunterricht herum- 
gedoctort worden, da ſei die Erlangung des freien 
Gebrauchs der Sprache nicht möglich geweſen, jetzt 
erſt könne der Schüler eingetaucht werden in die 
jremde Sprache, da würden fie mit mehr 
Freude lernen. Schwierig werde es allerdings für die 
Lehrer fein, ſich an die neue Methode zu gewöhnen, 
ebenſo ſchwierig ſei für unſere Juriſten das Anpaſſen 
an das neue bürgerliche Geſetzbuch. Daher müſſe man 
heute befürworten, dem Lehrer in der Art der Päda- 
gogik freieren Spielraum zu laſſen; durch eine gewiſſe 
wohlwollende Freiheit werde mehr erreicht werden, 
als durch ängſtliche Anweiſungen. Diejenigen Lehrer 
ſeien die beſten, weiche die beſten Erfolge erzielten. 
Der antrag des Magiſtrats, den er anzunehmen er- 
ſuche, entſpreche dem Drange der Zeit und den 
Forderungen, die wir an die Schule ſtellen müſſen. 
(Beifall.) 5 

Stadiv. Kawalki erklärt, dem Antrage ſumpathiſch 
gegenüber zu ſtehen; ſofern es aber möglich ſei, eine 
Bilte zu äußern, ſo möchte er wünſchen, der engliſchen 
Sprache eine frühere Stelle im Lehrplan einzuräumen. 
Die engliſche Sprache ſei Weltſprache geworden. alſo 
ſehr bedeutungsvoll für das praktiſche Leben. Es 
komme hinzu, daß die Danziger Schüler häufig für die 
engliſche Sprache eine ſpeciſiſche Begabung hätten, weil 
die ſchon durch unſer Plattdeutſch dieſer Sprache näher 

Dielleicht ſei es nicht nöthig, für 
den Rellgions-Unterricht 19 Stunden beizubehalten, da 
er ſich doch nur auf die einzelnen Conſeſſionen er- 
kirecke und hier die Confeſſion ſowie das Elternhaus 
der Schüler ergänzend hinzutrete. 

Schulrath Dr. Damus entgegnet, von den 19 Reli- 
giensitunden entfielen nur drei auf die Septa, ſonſt 
nur auf jede andere Klaſſe wöchentlich zwei Stunden. 
Unter dieſes Maß herunterzugehen, werde die preußiſche 
Unterrichtsbehörde nicht zugeben. Das Endreſultat im 
Engliſchen werde auch nach dem neuen Lehrplan ein 
günſtiges fein, zumal die Lehrkräfte in Zukunft in fort- 
währendem Zujammenhang mit der lebenden Sprache 
bleiben follen, denn es ſei bereits ein beſonderer 
Stipendienfonds von der Stadt erri htet, den Lehrern 

der neueren Sprachen häufigere Reifen ins Ausland 
zur Dervollftändigung ihrer Sprachkenntniſſe zu er- 
möglichen. 

Oberbürgermeiſter Delbrück führte aus, daß es ganz 
unmöglich fei, hier in der Gtadtverordneten-Berfamm- 
lung einen beſtimmten Lehrplan feſtzuſtellen. Für den 
vorliegenden hoffe er aber die Genehmigung der Auf- 
ſichtsbehörde ju erhalten. Das werde jedoch nicht ge- 
ſchehen, wenn man die zwei Religionsſtunden befchnei- 
den wolle, das widerſpreche den Vorſchriften. Unter 
allen Umſtänden bleide ja aber auch der Religionsunterricht 
ſelbſt für einen, welcher in Bezug auf das Gemüth 
dieſer Sache fern ſteht, ein Bildungselement. Werde 
doch in der Religion manches vorgetragen, wie z. B. 
aus der Dogmatik und aus der Kirchengeſchichte, das 
in der Familie nicht beſprochen werde. 

Stabtv. Aamwalhi erklärte darauf, feine Aus- 
führungen gingen dahin, die Sache mit der größeren 
Berückſichtigung des Engliſchen im Auge zu behalten. 
Anirüge wolle er nicht ſtellen, auch die Sache nicht 
erſchweren. Er meine nur, wenn die Unterrichts 
ertheitung durchweg reſormirt werde, wäre doch auch 
beim Religionsunterricht eine Erwägung nicht aus- 
geſchloſſen. 

Staöto. Dr. Gieſe will für eine verlorene Sache, 
mie er meint, nicht weiter kämpfen, da er ſehe, daß 
die Stadtverordneten-Derſammlung der Vorlage des 
Magiſtrats zugeneigt ſei; er wolle deshalb auch den 
Dorſchlag fallen taffen, die Reform auf eine Anſtalt 
zu beſchränken. Er habe gehört, daß die Direckoren 
der hieſigen höheren Lehranſtalten ihr Urtheil nicht 
ganz unbedingt zuſtimmend abgegeben, ſondern 
manches reſervirende „Wenn“ und „Aber“ abgegeben 
hälten. Es genüge ihm, vor den Schwierigkeiten ge- 
warnt zu haben, 

Stadiv. Dr, Liévin fragt an, ob nach der Zuſage 
des Staates nicht die aliphilologiſchen Lehrkräſte vom 
Staate übernommen würden. 

Oberbürgermeiſter Delbrück beantworlet dieſe letzte 
Zrage dahin, daß ein ſchriftliches Verſprechen nicht 
vorliege, woht aber ſei mündlich in Kusſicht geſtellt 
worden, daß der Staat eventuell Lehrkräfte mit der 
Stadt austaufhen wolle. f 

Schulralh Dr. Damus erklärt, vorläufig ſei über- 
haupt kein Ueberfluß an Altphilologen zu erwarten 
und Oberbürgermeiſter Deibrüch verficert, daß die 
in dem Gutachten enthaltenen „Wenn's“ im Lehrplan 
niedergelegt ſeien. 

Stadt. Brunzen dankte dem Magiſtrat, „genöthigt 
durch die Bemerkungen des Herrn Aamalhi”, daß er 
die Religionsſtunden nicht herunterſetzen wolle. 

Damit war die Discuſſion geſchloſſen und es 
wurde der Magiſtratsantrag ohne Widerſpruch 
angenommen. 

Die Derfammlung genehmigte dann die Penfio- 
nirung des Kämmereikaſſen-Buchhalters, Rendant 

Pieczentkomski vom 1. April d. Is, ab und 
bewilligte demjelben die reglementsmäßige Penfion 
von 3225 Mh.; ferner die Cöſchung verſchiedener 
Canon- und Grundpnsgehälter, welche theils 
durch Kapitalseinzahlung im Einzelfalle, theils 
In dem geſetzlich geordneten Verfahren durch die 
Renienbank abgelöst find. Zur Aufftellung einer 


Laterne im Wallgange werden 125 Mk., zur 


Aufſtellung von drei neuen Laternen 
auf dem Neufahrwaſſerer Wege 225 Mh., 
zur Beſchaffung eines Reſerde - Steriliſators 
für den Kaſill - Desinfector auf dem 
ſtädtiſchen Schlacht. und Diehhof ohne Debatte 
3800 Mk. bewilligt. — Gleichfalls ohne Debatte 
wird dann der Etat des ſtädtiſchen Mufeums pro 
1899 in Ausgabe auf 11416 Mk., in eigener Ein- 
nahme auf 8416, Communaljujhuß 3000 Mk.: 
der Etat der Kirchenverwaltung (ohne Einnahme) 
auf 12815 Mn. feſtgeſetzt. Es handelt ſich dabei 
lediglich um geſetzliche und patronatsrechtliche 
Derpflichtungen der Stadt. — Schließlich erfolgt 
in öffentlicher Sitzung unter kurzen Detail- bezw. 
perſönlichen Debatten noch die Wahl der ftädti- 
ſchen Commiſſionen und Deputationen pro 1899, 
und zwar wie folgt: k 

Armeuamt (6 Stadtv.): Fiſcher, Sibſone, Münfter- 
berg, Schmidt, Schwonder, Siemens. 

Commiſſion für die ſtädtiſchen Aranken-Anftalten 
nebſt Arbeitshauss Gtadiv. Münſterberg, Rabe, 
Richter, Schwonder; Bürgermitglieder John Holt, 
Kadiſch, H. Nothwanger. 

Bau- Deputation (16 Stadtv.): Bauer, Breidſprecher. 
Ent, Fiſcher, Fybbeneth, Klawitter, v. Kolkow, Kow- 
natzky, Krug, Kupferſchmidt, Lietſch, Sander, Schneider, 
Siemens, Topp. Zimmermann. 

Bibliothek Curatorium (2 Stadtv.): Dr. Gieſe, 
Dr. Semon. 

Feuerlöſch-, Nachtwach- u. Straßenreinigungs⸗ 
Deputation (9 Stadt.): Ahrens, Berniche, Fiſcher, 
Poll, Rabe, Sander, Schneider, Vollbrecht, Wanfried. 

Forft- und Grundbeſitz - Deputation (10 Stadto.): 
Bauer, Davidfohn, Fiſcher, Hubbeneth, Keruth, Poll, 
Sander, Schmidt, Schneider, Vollbrecht. 

Städtiſche BeleuchtungsCommiſſion: Stadt. 
Breidſprecher, Davidſohn, Kardtmann, v. Kolkow, Mix, 
Muscate, Münſterberg, Simſon; Bürgermitglied Willy 
Klawitter jun. 5 

Kämmerei- Deputation (12 Stadiv.); Breidſprecher, 
Davidjohn, Gibſone, Keruth, Klein, Meyer, Münſter⸗ 
berg, Muscate, Poll, Syring, Dehlow, Vollbrecht. 

Kaffen - Curatorium (6 Stadiv.): Bernice, Nom- 
natzki, Meyer, Rabe, Dehlow, Wieler. 

Leihamts-Curatorium (3 Stadtv.): Ahrens, Dr. Herr ⸗ 
mann, Krug; Bürgermitglied Noggah. 

Cebensrettungs-Commiſſion (2 Stadto.): Dr. Herr- 
mann, Herzog. 

Militär Familien - Unterſtützungs ⸗Commiſſion 
(12 Stadtv.): Böſe, Ediger, Ziſcher, Fuchs, Herjog, 
de Jonge, Dr, Lehmann, Dr. Liévin, Rabe, Dr. Semon, 
Dr. Tornwaldt, Vollbrecht. 

Nechnungs- Abnahme Commiſſlon (14 Stadto.): 
Böſe, Brunzen, Ediger, Fuchs, Hardimonn, Haß, 
Kawalki. Kownatzhy, Dr. Lehmann, Mener, Münfter- 
berg, Richter, Schmidt, Wieler. 

Sanitäts-Commiſſion (4 Stadtv.): 
Dr. Liévin, Dr. Piwko, Dr. Semon. 

Gervis-Deputation (6 Stadto.): Bauer, Drahn, Eng, 
Narx, Sander, Siemens. 

Euratorium zur Verwaltung des Schlacht- und 
Viehhofes: Stadtv. Davibſohn, Fybbeneth, Kownatzhi, 
Zimmermann; Bürgermitglied Obermeiſter Illmann. 

Waſſer- Deputation: Stadtv. Herzog, Hybbeneth, 
de Jonge, Dr. Liésvin; Bürgermitglieder: Sch. Brandt, 
Kupferſchmidt, Victor Lietzau, Paul Steimmig. 

Wohnungsſteuer- Deputation (12 Stadt.): Ahrens, 
Bernicke, Brunzen, Ediger, Entz, Zifcher, Illmann, 
Karow, Krug, Lietſch, Poll. Siemens: Bürgermitglieder: 
Herm. Döllner, Gamm-St. Albrecht, O. Kupferſchmidt, 
Waldemar Sieg, Siemens jun, (St. Albrecht), Heinrich 
Scheffler, Bezirksvorſteher Schmidt-Schidlitz, Dergien 
jun., Wiefenberg, Winkelhauſen, Zebrowski. x 

Deputation für die ſtädtiſchen Anlagen (5 Gladtv.): 
Bauer, Kawalki, Kupferſchmidt, Marx, Dr. Tornwaldtz 
Bürgermitglieder: Major a. D. v. Leibit-Langfuhr, 
Gärtner Fritz Lentz⸗Schidlitz. 

Euratorium der Markthalle (4 Stadtv.): Klawitter, 
v. Kolkow, Siemens, Schwonder. 

In nichtöffentlicher Sitzung erklärte ſich die Ver- 
ſammlung mit der Ergänzung des Borfteher-Eolle- 
giums des Kinder- und Waiſenhauſes durch Zuwahl 
des Herrn Kaufmann Schönberg und der Anſtellung 
des Dermeſſungs-Aſſiſtenten Fuchs im ſtädtiſchen Dienft 
einverſtanden, bewilligte vom 1. April d. J. ab dem Vor- 
ſteher des ſtädtiſchen Leihamts 300 Mk., den beiden 
Taxatoren und den Magazingehilfen je 100 
Mark Gehaliszulage und wählte dann ju Mit- 
gliedern der Schätzungs-Commiſſion bei Diehſeuchen 
die Herren Annacker, Leitzen und Schiefferdecher, zum 
Schiedsmann für den 39. Stadibezirk Herrn Holzcapitän 
Duske, zum Bezirksvorſteher für den 20. Stadtbezirk 
Herrn Rentier Thober, zum jtellvertreienden Bezirks- 
Dorſteher für den 12. Gtodtbejirk Herrn Kaufmann 
Möhrke, desgleichen für den 30. Stadtbezirk Herrn 
Rentier Stryowski. 


*[Kaiſers- Geburtstag.] Wie in den früheren, 
fo werden auch in dieſem Jahre die Intendantur- 
Beamten des 17. Armee-Corps ſowie des Jeug- 
Difizier- Corps den Geburtstag des Kaiſers in 
den oberen Räumen des Reſtaurant „um 
Lufidichten“ durch ein Fefimahl feiern. 


u ee eee Heute beginnt 
das Infanterie-Regiment Nr. 128 mit der Dor- 
Aellung der im Kerbſt v. Is. eingeſtellten Re- 
rufen, an die ſich demnächſt die Vorſtellung der 
Rekruten des Grenadier-Regiments Nr. 5 ſchließt. 


»[Semeinſchafts-Conferenz.] Dom 31. d. N. 
dis zum 3. Februar wird im Saale des St. 
Bar bara-Gemeindehauſes in der Todtengaſſe eine 
Gemeinihafts Conferenz zur Erbauung und 
Förderung chriſtlichen Lebens gehalten werden. 
Dieje Conferenz iſt die erfte ihrer Art, die in fo 
großem Stile in Danzig abgehalten wird. Vier 
Tage hintereinander werden täglich drei Der- 
fammlungen ftattfinden: Vormittags 9— 12, Nach- 
mittags 3—5 und Abends 8 Uhr. Eine Reihe 
von Rednern, unter ihnen ſolche von bedeutendem 
Ruf, wie P. Stochmaner aus der Schweiz, Or. 
Lepſius aus Berlin, P. Paul aus Navpenſtein 
u. a. haben die Vorträge übernommen. Ueber 
den Charakter dieſer Conferenzen ſchreibt man uns: 

Solche Gemeinſchafts-Conferenzen find von den viel- 
fach gehaltenen theologiſchen Conferenzen durchaus ver- 
schieden. Es follen hier nicht wiſſenſchaftliche Streit- 
fragen entſchieden werden, vielmehr ſollen die Zu⸗ 
fammenkünfte nur der Weckung und Förderung des 
innneren chriſtlichen Lebens dienen. Der Eintritt iſt 
daher jedem, auch Damen geftattel, Die Einladungen 
ergehen nicht an beſtimmte Parteigruppen, ſondern an 
jeden, der für chriſtliche Fragen Intereſſe zeigt. Nähere 
5 wird demnächſt der Annoncentheil 
bringen. 


Breidſprecher, 


[Comité für das Krieger- Denkmal.] Der ge- 
ſchäftsführende Ausſchuß für die Errichtung des Arieger- 
Denkmals trat geſtern Abend unter dem Dorfit des 
Herrn Bürgermeiſters Trampe im Rathhaufe zu einer 
Sitzung zufammen, um über die Durchführung des 
Programms für das zum Beflen des Kriegerdenkmals ⸗ 
fonds geplante Docal- und Inſtrumental-Concert im 
Stadttheater endgiltig Beſchluß zu faſſen. Außer den 
Ausſchuß-Mitgliedern waren an dem Concert be · 
theiligten Dereins-Dorſtände eic. eingeladen und er- 
ſchienen. Das Concert, ee ür den 1. Februar 
geplant, iſt auf Dienstag, 7. Jebruar, verlegt worden. 
Zum Schluß bat Kerr Bürgermeifter Trampe noch die 
Anweſenden, in ihren Kreiſen für den ch der Feſt⸗ 
vorſtellung zu wirken und dadurch jur Mehrung des 
Baufonds für das Kriegerdenhmal beizutragen, deſſen 


baldige Orunbftsintagung herbeinuführen-feintebhafte 
Wunfd ſei. 


[Gewerbe- Derein. ] Zur Feier des 70jährigen 


Beſtehens des Gewerbe- Dereins hatte derſelbe geftern 


eit Feſtmahl veranſtaltel, an dem eine größere An- 
ahl Mitglieder und eingeladene Gäſte Theil nahmen. 
Nach dem erſten Rundgeſange ſprach der Vorſitzende 
Herr Momber über die Bedeutung des Tages und 
warf einen Rückblick auf die verfloſſene Zeit; man 
könne dankbar zurückblichen und froh hoffend auf den 
Zukunftsweg ſchauen. Am 13. November v. J. waren 
allerdings ſchon 70 Jahre vergangen, als der Derein 
gegründet wurde; nach den alten Satzungen werde das 
Etiftungsfeft aber immer am 18. Januar gefeiert. Heute 
sor 198 Jahren habe der Sohn des großen Kurfürſten 
die preußiſche Königskrone aufgeſetzt und erft etwa 
100 Jahre ſpäter ſei Danzig Preußen einverleibt. Wie 
Danzig vor 70 Jahren ſchon treu ju König und Vater ⸗ 
land geſtanden habe, ſo werde es bleiben. Wenn auch 
die Handelspolitik manche ſchwere Schädigung gebracht 
habe, ſo ſei Danzig nicht muthlos geworden, ſondern 
habe froh weiter geſchaut. Die Hoffnung ſei belohnt 
worden, denn man gehe der Erfüllung manchen Wunſches 
entgegen. die Gründung eines Lehrinſtituts, welches 
meit über die Grenzen unſerer Stadt von Bedeutung 
fei, das Freihafengebiet etc, werde Danzigs Handel 
wieder erleichtern. Dieſe Einrichtungen ſeien aber in 
erſter Reihe dem Intereſſe zu verdanken, welches unſer 
jetziger Kaiſer dem Oſten juwendet. Redner 17 
dann feine kurze Jeſtbetrachtung mit einem Koch au 
den Kaiſer. — Beim weiteren Verlaufe des Feſtmahles 
ſchilderte Herr Rentier Ahrens ein Stiftungsfeſt vor 
40 Jahren, berichtete Herr Oberlehrer Suhr über die 
im verfloſſenen Jahre abgehaltenen Vorträge, Aus- 
ftellungen, Beſichtigungen und die fonftige Wirkſamkeit 
des Vereins. Der Vorſtand habe ſich bemüht, allen 
Anforderungen gerecht zu werden. Seit 1894 ſei die 
Mitgliederzahl von 297 auf jetzt 552 geſtiegen, im 
letzten Jahre ſeien allein 0 neue Mitglieder 
beigetreten. Mit dem Wunſche, dem Vorſtande 
möglichſt entgegenſukommen, brachte Herr Suhr 
dem Verein ein Koch. Herr Korbwaarenfabrikant 
Neumann toaſtete auf den Borftand, namens deſſen 
der Schatzmeiſter, Herr Rabe, dankte. Eine veran- 
ſtaltele Sammlung für die Armen ergab den Betrag 
van etwa 40 Mk.; Poſtkarten, welche zur Feier des 
70. Stiftungsfeſtes angefertigt waren, kamen zur Der- 
ſendung. Eine Ueberraſchung bereitete der Feſtgeſell⸗ 
ſchaft die Eigaretten-Fabrik „Rumi““. Jeder der Theil- 
nehmer erhielt ein kleines Etui mit Cigaretten, deren 
eine aufgerollt, einen Rundgefang enthielt, in welchem 
die Vorſtandsmitglieder in humorvoller Weiſe beſungen 
wurden. — An die Tafel ſchloß ſich ein von Kerrn 
Suhr geleiteter Commers, bei dem noch eine längere 
Reihe von Toaſtanſprachen folgte. 


r. IBortragsabdend im kaufmänniſchen Verein 
von 1870.] Geſtern Abend hielt Frau Fanny 
Naſareff im „Danziger Hof“ vor dicht gefülltem 
Saale ihren bereits vor längerer Zeit angekündigten, 
damals aber verſchobenen Vortrag über „Die Ber- 
fhihungen nach Sibirien“. Eingangs ihres Vortrages 
bemerkte die Rednerin — eine intereffante Erſcheinung 
mit ſehr angenehmer, feſſeinder Vortragsweiſe —, 
daß man noch heute allgemein der Meinung ſei, 
Sibirien ſei ein weites ödes Land. Das ſei alther - 
gebracht, aber nicht mehr zutreffend. Die Cultur be- 
ginne auch dort ihren Einzug zu halten. Dann ging 
Frau Naſareff zu ihrem eigentlihen Thema über. In 
Rußland giebt es nur drei größere Strafhäuſer. Jeder, 
der mehr als vier Jahre Strafe ju verbüßen hat, muß 
den Weg über Wladimir machen, d. h. er wird nach 
Sibirien verbannt. Diejenigen, die den Weg nach 
Sibirien machen reſp. machen müſſen, theilt Rednerin 
in drei Klaſſen: 1) ſolche, die zur Zwangsarbeit 
dorthin verbannt werden, 2) ſolche, die nur 
nach Sibirien verbannt werden, um dort ihren dauern- 
den Aufenthalt zu nehmen, und 3) ſolche, die freiwillig 
dem verbannten Familienoberhaupte nach Sibirien 
folgen. Nach einer kurzen Vorgeſchichte der Ver⸗ 
bannung ging Rednerin auf den Transport der Be- 
ſangenen näher ein. Bis zum Ural werden ſie in 
Trupps zu mehreren Kunderten per Bahn be⸗ 
fördert, dann beginnt die Neiſe 
eigentliche weite Sibirien zu Zuß. Bei dieſer 
Zußreife werden ſowohl politiſche wie gemeine 
Derbreher neben einander hergetrieben und 
Abends in enge Etappenhäuſer eingepfercht. Jede 
Woche geht ein folder Trupp von Tomsh nach Irkutsk 
ab und in drei bis vier Monaten iſt das Ziel erreicht, 
In anſchaulicher Weiſe ſchilderte die Vortragende dann 
die ſchlechte Verpflegung und Kleidung der Gefangenen. 
Schon auf dieſer Reife harren des Gefangenen eine 
lange Reihe von Beſchwerniſſen und Leiden. Die- 
jenigen, die Tomsk im Hochſommer verlaſſen, Rommen 
im Kerbſt oft bei ſtrenger Kälte mit erfrorenen Gliedern 
ans Ziel. Hunderte werden unterwegs krank und 
werden dann in Lazarethen untergebracht, die fie 
meiſtens nicht lebend verlaſſen. In neuerer Zeit iſt 
aber, wie Rednerin hervorhob, ein Ukas erlaffen, nach 
welchem in Zukunft alle Gefangenen per Bahn trans- 
portirt werden follen. Unter den Verbannten giebt es 
ſolche, die vom Gericht verurtheilt, auf beftimmte Zeit 
nach Sibirien geſchickht werden, und ſolche, die auf dem 
Wege der Adminiſtration ohne Urtheil dorthin verbannt 
werden. Eine eigenthümliche Sache fei es überhaupt in 
Rußland mit der Adminiſtration. Oft erfährt ein von 
ihr nach Sibirien Verbannter nicht einmal den Grund, 
weshalb er verbannt wird, ja feine Angehörigen er- 
halten keine Kunde, wo er geblieben iſt. Es heißt 
dann gewöhnlich, er „hat ſich der Gejellichaft täftig 
gemacht“. Und dieſer adminiſtrativ Derbannie iſt 
ſchlechter daran als der gemeine Verbrecher; weiß doch 
dieſer wenigſtens, wofür und wie lange er in die 
Verbannung geht. In eingehender Weiſe ſchilderte die 
Vortragende ferner die Ankunft in Sibirien, die Be- 
fhäftigung der zu Zwangsarbeit Verurtheilten in den 
Gold- und Silberminen und die Leiden der frei Ver- 
bannten. Der frei Derbannte darf dort nicht etwa 
eine Beſchäſftigung wählen, er darf nicht Muſikunter⸗ 
richt eriheiten, nicht als Arzt prakticiren oder die 
Lithographie oder die Buchdruckerei betreiben, ſondern 
muß ſuchen, durch harte körperliche Arbeit fein 
Brod zu verdienen. die WMenigſten von den 
Verbannten, deren Anzahl jährlich 10 000 bis 12 000 
beträgt, ſehen ihre Heimat wieder, ſchon deswegen 
nicht, weil fie auf der Küchreiſe dieſelben Strapazen 
durchmachen müflen wie bei der Hinreiſe. — Zum 
Schluſſe gab Rednerin dann noch eine kurze 
Schilderung der nihiliſtiſchen Bewegung in Rußland, 
die fie keineswegs für ausgerottet hält, ſondern die 
heute nur mit eijerner Gewalt niedergehalten wird. 
Im Süden Rußlands, beſonders in Kiew, habe ſich 
eine neue Bewegung gebildet, die ihre Lehre nicht 
durch die Propaganda der That, ſondern nur durch 
das Wort verbreiten will. — Kurz nach 10 Uhr ſchloß 
Frau Naſareff ihren 1½ ſtündigen, mit lebhaftem 
Beifall aufgenommenen Vortrag. 


© [Danziger Angler-Elub.] Am kommenden 
Sonnabend wird der Club im Café Behrs am Dlivaer- 
thor zum Beften des Krieger-Denkmalfonds ein 
Winterfeſt veranftalten. Nach Concertmuſik der 
Huſarenkapelle follen lebende Bilder geſtellt, humoriſtiſche 
Scenen und Geſänge aufgeführt werden. 


l[sStiftungsfeſt. ] Der hieſige Muflker-Lohal- 
Verband, ein Zweigverein des Allgemeinen deutſchen 
Muſiker-Derbandes in Berlin, fetert am 4. Februar in 
den Räumen des St. Joſephhauſes fein 26, Stiftungsfeſt, 
Der Derein, ju deſſen Mitgliedern neben der Gtabt- 
theaterkapelle die Herren . Kiehaupt und 
Götze, Herr Concertmeiſter Davidſohn, ſowie Herr 
Mufihdirector Schumann in Bremen gehören, hat ſich 
auch in dieſem Jahre bemüht, jeinen Zeſtabend jo 
wirkungsvoll und unterhaltend für die Theilnehmer 
als möglich zu gestalten. Einladungen find bereits an 
che Ceiemitglieder des Stadttheaters ergangen. 

— können durch Mitglieder des Theaters eingeführt 

en 


durch das 
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OD fEolontatverein eengfuhr. J die General. Der- 
ſammlung der Abtheitung Langfuhr der deutſchen 
Colonialgeſellſchaft fand Dienstag Abend im Hotel Tite . 


ſtatt. Der Vorſitzende, Herr Geheimrath Böttger, 
widmete dem verſtorbenen Vorſtandsmitgliede Stadt- 
rath Major & D. v. Nozynski einen herzlichen 
Nachruf, worauf die Verſammlung das Andenken des 
Derſtorvenen durch Erheben von den Sitzen ehrte. 
Nach Erledigung des geſchäftlichen Theiles der Tages : 
ordnung gab Herr Geheimrath Böttger ein inter ⸗ 
eſſantes Referat über die dem Reichstage durch den 
Reichskanzler zugegangene Denkſchrift über die Ent- 
wicklung der deutſchen Schutzgebiete im vergangenen 
Jahre. — Der Vorſtand der Abtheilung Cangfuhr ſetzt 
ſich jetzt zuſammen aus den Herren: Geheimrath 
Böttger Vorſitzender, General v. Reibnitz ftellver- 
tretender Vorſitzender, Kaufmann Ziſcher Schriftführer 
und Schatzmeiſter, Oberlehrer Dr. Prahl Stellver- 
treter, Kaufmann Gericke Bibliothekar, Regierungs- 
und Zorſtrath Rodegra, Landgerichtsrath Dr. Deutſch⸗ 
mann, Kaufmann Wilh. Poll Beifiker. 


Bäcker -Junung.] Geſtern Nachmittag fand eine 
Generalverſammlung der hieſigen Bäcker-Innung ſtait, 
zu der auch ein Vertreter des Magiſtrats erſchienen 
war. Nach Aufnahme von vier Meiſter-Aſpiranten 
kam der Hauptpunkt der Tagesordnung, die Beſchluß⸗ 
faſſung über die revidirten Innungsſtatuten, zur Er- 
ledigung. Da die Statuten bereits längere Zeit vorher 
ſowohl vom Vorſtande als auch von der Innungs- 
Derſammlung durchberathen waren, konnte die end- 
giltige Annahme derſelben nach nur kurzer Debatte 
ſtattfinden. Nach Erledigung der Tagesordnung wurden 
noch vier Geſellen, von denen jeder bereits längere 
Zeit auf einer Stelle in Arbeit iſt, vor verſammelter 
Innung prämiirt. Es waren dieſes die Geſellen: 
Theilpart, 30 Jahre bei Herrn A. Tudwig, Pack- 
eifer. 10 Jahre bei Herrn ©. Winkler, Krouſe, 
6 Jahre bei Herrn W. Sohn, Nöhel, 6 Jahre bei 
Herrn Alb. Genſch. — Nach einer feierlichen Anſprache 
des Obermeiſters Kerrn Karow wurde den Genanaten 
je ein Ehrendſplom und ein namhaftes Geldgeſchenk 
überreicht und es wurden dieſelben darauf zu der nach 
der Sitzung ſtattfindenden geſelligen Bereinigung ein- 
geladen und bewirthet. 


© [Bortragsabend im Berein „FJrauenwohl““ J 
Der zweite Vortrag dieſes Winters findet am Donners- 
tag, den 26. d. Mts., 7 Uhr Abends, in der Aula des 
ſtädtiſchen Gymnaſiums ſtait und zwar ebenſo wie der 
erſte bei freiem Eintritt für Mitglieder und Gäſte. 
Fräulein Natalie v. Milde-Weimar, deren vorjähriger 
Vortrag hier allgemeinen Beifall fand, hat ein inter- 
eſſantes Thema gewählt: „Goethe und die Frauen 
frage“, Fräulein v. Milde, als Schriftſtellerin und vor · 
treffliche Rednerin wohl bekannt, hat ſich vorzugsweiſe⸗ 
mit literariſchen Studien beſchäftigt, ſo daß der Abend 
ein recht intereſſanter zu werden verſpricht. Nach Be- 
endigung des Vortrages findet im „Hotel du Nord“ 
ein gemeinſchaftliches Abendeſſen ftatt, zu dem Mit- 
glieder und auch Gäſte des Vereins willkommen find, 


OD f[Beodora, „das Mädchen mit den Lbmen- 
taten“ ]. welche hier wenige Tage in der Paſſage 
ausgeſtellt iſt, erregt das lebhaftefte Intereſſe weiter 
Kreiſe. Obgleich dieſelbe nur 65 Centim. hoch ift, hal 
fie nicht, wie die meiſten der ſonſt gezeigten Zwerge, 
ein kleines, wenig anmuthiges Geſicht, ſondern ein 
ſolches von normaler Größe mit anſprechenden Zügen 
und einem prächtigen Gebiß. Heute 83 haben die 
Herren Dr. Gläſer und Wolf eine Röntgen-Aufnahme 
der kleinen Dame angefertigt. 


*[[Jerien.] Für die höheren Lehranſtalten der 
Provinz Weſtpreußen find die Ferien im Jahre 1899 
wie folgt feſtgeſezt: Oſtern 25. März bis 11. April, 
Pfingſten 19. Mai bis 25. Mai. Sommer 1. Juli bis 
1. Auguſt, Michaelis 30. September bis 17, Oktober, 
Weihnachten 23. Dezember bis 9. Januar 1900. Die 
angegebenen Tage find die letzten beziehungsweiſe erſten 
Schultage. 


* [Aus dem Oberverwaltungsgericht] theilt man 
der „Dolksſtg.“ folgende Entſcheidung mit: e 
Tode eines Gewerbetreibenden darf ein conceſſions⸗ 
pflichtiges Gewerbe für l ittwe während 
des Wittwenſtandes oder; für Rechnung der minder- 
jößrigen Erben durch einen Stellvertreter betrieben 
werden. Der Betrieb kann für Rechnung der Wittwe 
und der Kinder betrieben werden; ſcheidet die Wittwe 
aus, ſo bleiben die Kinder im Genuß der Conceſſion. 
War aber das Geſchäft nur auf Rechnung der Wiitwe 
betrieben worden, ſo können die Kinder nach dem 
Ausſcheiden der Witwe nicht mehr eintreten, 


r. 1,Schmeideleien“ vor Gericht.] An einer 
vöſen Angewohnheit behauptet der auunternehmer 
Menard aus Berent zu leiden. Er hat es nämlich „‚fo 
an ſich“, feine guten Freunde mit der Titulation 
„Rindvieh“ zu beehren. Der Stadtdiener in Berent 
nun, dem er dieſe Titulation ebenfalls beilegte, faßte 
die Geſchichte von der anderen Seite auf und ver- 
klagte den M. wegen Beleidigung. Das Schöffengericht 
in Berent ſchloß ſich der Meinung des Stadidieners 
an und verordnete M. eine Gefängnißſtrafe von vier- 
zehn Tagen, um ihn von der böſen „Angewohnheit“ 
zu curiren. M. war damit nicht einverſtanden und 
legte gegen das Urtheil Berufung ein. In Folge deſſen 
hatte ſich nun geſtern die hieſige Berufungsftraf- 
kammer mit der Angelegenheit zu befaſſen. Die Be- 
rufung hatte Erfolg; denn die Strafkammer legle M. 
als Buße für die böſe Angewohnheit nur eine Geld- 
ſtrafe von 20 Mk, auf. 


r. [Berhaftung.] Der Fleiſcher Heinrich Feldner 
kam geitern in den Laden des Kaufmanns Herrn A, 
Jue in der 3 und ſchlug dieſem ohne weiteres 
mit der Fauft ins Geſicht. Dann drang er aber der- 
maßen auf Herrn Jue ein, daß dieſer die Flucht er ⸗ 
greifen mußte. Feldner verfolgte jedoch ſein Opfer ſo 
lange, bis er auf dem Altftädtifchen Graben verhaftet 
wurde. In dem Polizeigefängniß denahm ſich der In⸗ 
haftirte dann fo renitent, daß er in einer Zſolirzelle 
untergebracht werden mußte, 


[ WMochennachweis der Bevölkerungs»Borgänge 
vom 8. Jan. bie zum 14. Jan. 1899. Lebend - 
geboren 49 männliche, 42 weibliche, insgeſammt 
91 Kinder. Geftorben (ausſchließlich Todigeborene) 23 
männliche, 25 weibliche. insgeſammt 48 erſonen. 
darunter Kinder im Alter von o bis 1 Jahr h a: 
8 außerehelich geborene. Zodesurfachen: Diphtherie 
und Croup 2, Unterleibstyphus incl. gaſtriſches und 
Nervenſieber I, acute Darmkrankheiten einſchließlich 
Brechdurchfall 3. darunter a) Brechdurchfall aller 
Altersklaſſen 2, d) Brechdurchfau von Kindern bis zu 
1 Jahr 2, Nindbeit- (Puerperal-) Fieber 1. Lungen 
ſchwindſucht 3, acute Erkrankungen der Athmungs⸗ 
organe 6, alle übrigen Krankheiten 30. Gewaltſamer 
Tod: a) Derungtückung oder nicht näher feſtgeſtellte 
semaltiame Einwirkung 1, b) Selbſtmord 1 


[Polizeibericht für den 19. Januar.] Der- 
haftet: 14 Perſonen. darunter 2 Perſonen wegen 
Diebstahls, 2 Perfonen wegen Mißhandlung. 1 Perſon 
wegen Hehlerei. 3 Perſonen wegen Widerſtandes, 1 
Je wegen Trunkenheit, 1 Perſon wegen Unfugs, 
Bettler, J Ob dachloſe. — Gefunden: 2 Schirme, 1 
Brille, 1 weiße Kinderjacke, 1 Schriſiſtüch für den 
Arbeiter Michge! Kindel, am 7. dezember v. Is, 1 
Stock am 30. Dezember d. Is. 6 zinnerne Deckel 
— am 31. Dezember v. Is. 1 blauer Maniel⸗ 
ragen, 
31 Pf. und 1 Münze, abzuholen aus dem Fundbureau 
der königl. Polizei-Direction; am 14. d. . 
kette, abzuholen vom Kaufmann Hrn. Araufe, ebiet 
102; am 25. Dezember v. Js. 13 iger Hand- 
wagen, abjuholen vom Invaliden Herrn Emil Dehn, 
Jaulgraben 9a. — Derioren: 1 Pfandfhein, für Karl 
Kreft ausgefertigt. 1 Rolle Papiere, 1 Wachs decke von 
einem Peſtpachet-Beſtelwagen, 1 goldene Damen- Re- 
montoiruhr mit kurzer Kette, abzugeben im Fundbureau 
der königl. Polizei- Direction. 


am 2. d. Dits. 1 Portemonnaie mii 3 I. 


C e 


aAAus den Provinzen. 


e Diva, 19. Jan. Kürzlich iſt die Genehmigung der 
— Behörden zur Ausführung der Beleuchtung 
es Ortes durch Kcetylen-Licht eingetroffen. Nach- 
dem zunächſt die Gemeinde einen bezüglichen Antrag 
geſtellt hatie, und dieſer zurückgewieſen wurde, mußte 
derſelbe von der Carbid-Geſellſchaft auf Errichtung einer 
shemijchen Jabrikanlage wiederholt werden. In Folge 
beſſen verzögerte ſich die Sache. 

Zoppot, 19. Jan. Verhaftet wurde dieſer Tage 
in ſpäter Abendſtunde Herr M., Buchhalter eines 
un größeren Mühlengeſchäftes, wegen Unter- 
chlagung größerer Summen zum Nachtheil ſeines 
re Das Deficit foll die Höhe von mindeſtens 
000 Dik erreichen. Kurz vor feiner Verhaftung und 
nachdem er bereits wegen der entdeckten Unregel- 
müßigkeiten enttaſſen worden war, hat M. noch bei 
mehreren hieſigen Geſchäftsleuten Beträge von 200— 
300 Mk. geliehen. Glücklicherweiſe erhielten die Be · 
theiligten Kenntniß von dem wahren Sachverhalt, 
bevor M. noch dieſe geliehenen Gelder verwenden 
konnte; fie drangen auf Rückgabe und gelangten ſo 
nam wenigen Stunden wieder in den Beſitz ihres aus- 
geliehenen Geldes. 

Oraudenz, 18. Jan. Nach Verbüßung einer Zucht- 
hausitrafe von faft 30 Jahren iſt dieſer Tage ein 
Sträfling des Zuchthauſes in Graudenz begnadigt 
worden. Er war von dem Schwurgericht in Schneide 
münl vor 30 Jahren wegen Mordes zum Tode ver · 
urtheilt und dann zu lebenslänaglis.er Zuchthausſtrafe 

begnadigt worden. Auf Grund keiner vorzüglichen 
‘ Führung tft ihm jetzt die volle Freiheit geſchenkt, alſo 
eine zweite Begnadigung zu Theil geworden. 


. 


Wartenburg, 18. Jan. In Praylowen find geftern 
der Brunnenmeiſter Ceermann und ein Arbeiter beim 


Bau eines Brunnens er icht. 5 
Standesamt vom 19. Januar. 

Geburten: Arbeiter Wilhelm Jorkomski, — 
Dreher Heinrich Jeſchke, T. — Chemiker Dr. phil. 
Paul Herrmann, T. — Tiſchlergeſelle Heinrich Stahl, 
T. — Poſtſchaffner Friedrich Schwertfeger, T. — 
Arbeiter Carl Doß. S. — Seefahrer Auguſt Stepha- 
nowski, S. — Arbeiter Johann Folz, S. — Maurer 
Johann Czarnetzki. S. — Gärtner Emil Truhn, T. — 
Arbeiter Albert Schröder, T. — Arbeiter Guſtap Benter, 
T. — Feuerwehrmann Buftao Jablinski, T. — Arbeiter 
Paul Albrecht, S. — Dicefeldwebel im Infanterie - 
Regiment Nr. 176 Friedrich Diekmann, S. — Kaufmann 
Ernſt Beyersdorff, S. — Bauunternehmer Julius 
Rojengarten, T. — Schmiedegeſelle Karl Krauſe, S. — 
Arbeiter Cornelius Stähs, T. — Unehel.: 16,12 

Aufgebote: Außeretatsmäßiger Zahlmeiſteraſpirant, 
Dicefeldwebel im Inf.-Regt. Nr. 176 Richard Wilhelm 
Georg Weidner und Conſtantia Margarethe Kabus 
hier. — Jeuerwehrmann Carl Louis Wilhelm Max 
Stöwer zu Grünhof und Apollonia Agathe Eliſabeth 
Selke hier. — Arbeiter Auguſt Benjamin Kuſchinski 
und Anna Catharina Straßburger, geb. Ehling, beide 
hier. — Friſeur Franz Derz hier und Malwine Ida 
Wilhelmine Jochem zu Ohra. — Arbeiter Reinhold 
5 8 Klemp und Franziska Elſe Parlubitzki ju 

onig. 

Keirathen: Kaufmann Keinrich Radmann und Wanda 
Friedrich. — Wagenführer bei der elektr. Straßenbahn 
Leo Cabudda und Mathilde Zamrowski. — Poſtillon 
Johannes Grochulski und Margarethe Reich. — 


Zodestäle: Gendelsmann Jullus gerrmann Sieg - 


mann, 48 3. — Wittwe Couiſe Teßmann, geb. Jung ⸗ 
hans, 69 J. — Frau Anna Saremski, geb. Kling, 74 
J. — S. d. Maurergefelien Franz 1 todigeb. 
— Gattlergeſelle Emil Keinrich Srühn, 42 3 


Arbeiters Ernſt Blumenthal. 2 J. 1 M. — S. d. Eifen- 


bahnwächters Richard Niki, 9 W. — Witime Marie 
er Joebiſch, geb. Galins ke, 75 J. — Unehel.: 


. 


— — ——— —VL— — ——ů—— — — 
Danziger Börſe vom 19. Januar. 

Weizen war auch heute in matter Tendenz und 
Preiſe zu Gunſten der Käufer. Bezahlt wurde für 
inländiſchen blauſpitzig 713 Or. 140 SU, hellbunt 
761 Gr. und 772 Gr. 160 M, hellbunt leicht bezogen 
750 Gr. 152 M. 77/2 Gr. 153 M, 788 Gr. 156 M, 
hochbunt 756 Gr. 160 M, 772 Gr. 162 M, 788 Gr. 
163 A, leicht bezogen 766 Gr. 158 SM, fein weiß 
leicht bezogen 774 Gr. 16% KM. roth 783 Gr. 158 M 
per Tonne. 

Roggen unverändert. Bezahlt iſt inländ. 680 Gr. 
und 686 Gr. 139 M, 697 Gr. 140 M, 702 und 
711 Gr. 140% M, 714, 720, 726. 732 Gr, 141 AR, 
738, 744, 750 und 756 Gr. 122 M. Alles ver 714 Gr. 
ver Tonne. — Gerſte iſt gehandelt inländ. große 
662 Gr. 137, 138, 139 M, ruſſ. zum Tranſit kleine 
586 Gr. 93½ M, 591 Gr. 94 M, 609 Sr. 96 M per 
Tonne. — Zafer inländiid 125, 125½, 126 UL, fein 
weiſt 127, 127½ M ner Tonne bez. — Erbſen inländ, 
mittel 130, 135 Al, poln. zum Tranſit 122 M per 
Tonne gehandelt. — Kleeſaaten weiß 20, 30 , roth 
36, 38½, 46 M per 50 Kilogr. bezahlt. — Weizen · 
kleie feine 3,95 Al, mittel beſeizt 3,80 M per 50 Ngr, 
gehandelt. — Roggenhleie - 4,20 M per 50 Nilogr, 


und Schafe (Märzſchafe) — M. 


TCentral-Viehhof in Danzig. 


Auftrieb vom 19. Januar. 


Bullen 20 Stück. 1. Doufleiſchige Bullen höchſten 
Schlachtwerths — M, 2. mäßig Feen gere 
und gut genährte ältere Bullen M. 3. gering 


genährte Bullen — M. — Ochſen 11 Stück. 1, voll- 
ſleiſchige ausgemäſiete Ochſen höchſten Schlachtwerths 
bis ju 6 Jahren — M. 2. junge fleiſchige. nicht 
ausgemäſtete ältere ausgemäſtete Ochſen 28 M. 
3. mäßig genährte junge, gut genährte ältere Ochſen 


— M, f. gering genährte Ochſen jeden Alters 
— M. — Kühe 11 Stüch. 1. vollfleiſchige aus- 
gemäſtete Halben höchſten Schlachtwerths — Ml, 


2. vollfleiſchige ausgemäſtete Kühe höchſten Schlacht- 
werths bis zu 7 Jahren 27 M, ältere aus- 
gemäſtete Kühe und wenig gut entwickelte Kühe und 
Kalben 25 Al, 4. mäßig genährte Kühe und Kalben 
19 M, 5. gering genährte Kühe und Kalben — . 
— Kälber 10 Stück. 1. feinſte Maſtkälber (Dollmiich- 
Maft) und befte Gaushälber 46 M, 2. mittl. Maſt- 
Kälber und gute Saugkälber 40 M. 3. geringere 
Saugkälber — M. 4. ältere gering genährte 
Kälber (Freſſer) — M. Schafe 35 Stück. 1. Maft- 
lämmer und junge Maſthammel — M. 2. ältere 
Maſthammei 23 M. 3. mäßig genährte Hammel 
Schweine 139 Stück. 
1. vollfleiſchige Schweine im Alter bis zu 1¼ Jahren 


41 M. 2. fleiſchige Schweine 9-40 M, 


gering 
entwickelte Schweine, ſowie Sauen und Eber 3 M. 
Ziegen —. Alles pro 100 Pfund lebend Gewicht. Ge- 
ſchäftsgang: ſchleppend. 
Direction des Schlacht- und Biehhofes. 


N nr A la El nn La 


Braunsberg, 18. Jan. Ein für die jetzige Jahres- Klempnergeſelle Eduard Zeiſig und Ida Lawetzki. — 8 iri a i f Schiffs-Liſte. 
zeit ſeltenes Raturereignift beſcherte uns der geſtrige | Werftarbeiter Johann Tarnowski und Hedwig Rodzicka. e 55 does 38.80 Mm Br. Neufahrwaſſer f 9 Wind: W. 
Abend. Ungefähr um 10½½ Uhr erfolgten mehrere [ — Arbeiter Franz Coneskomski und Katharina Böttcher. ] Januar-Mai 39,00 M Br. Geſegelt: Maja (S.), Lorenzen. Kopenhagen 


Sämmtlich hier. — Maurermeiſter Auguft Guſtar 
Julius Plondszew alias Plonszew zu Rofenberg Wpr. 
und Dorothea Bertha Maria Haſſe hier. 


ar Blitze mit nadyfoigenden ſtorken Donnerſchlägen. 
m Gefolge hatte das Gewitter ein furchtbares Hagel 
und Schneetreiben, welches die ganze Nacht währte. 

Concurs verfahren. 


Bekanntmachung. Das Concursverfabren über das Vermögen des Kauf- 


Folgende Poſtſendungen lagern bei der hieſigen Ober-Poſt-] mannes Friedrich Degurski zu Grauden, in Firma A. Degurski, 
birection als unbeſtellbar: 1888 nachdem der m dem rege 255 . 
Ei i F „ ig, : angenommene Zwangspergleich dur echtshräftigen Be- 
ee Lage beftätit it, hierdurch aufgehoben, 
ns . Ir ar am 3, 4 — 8 ” Ren Grauden, den 13. Januar 1899. (903 
olikorska, Dresden, aus Thorn I am 17, 9. 98; 4. Boltan- Königliches Amtsgericht. 
weiſung (5 M) an Böhm, Fleiſchermeiſter, Schidlitz, aus Danzig Bei dem biefigen Amtsgericht ii eine 


am 14. 11. 98; 5. Poßzanweiſuns (10 M) an Fri. Olga Decka, 8 = i 
Kanzleigehülfenſtelle 


Güter. — Diamante (SD.), Frey, Warnemünde, Holz 
— Nußland (SD.), Möller, Libau, Theilladung Güter 


— — 


Verantwortlicher Redacteur A. Klein in Danzig. 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 


Danziger Stadt-Theater. 


Direction: Heinrich Rosé. 
Jreitag, den 20. Januar 1899, 
abends 7 Uhr. a 
Außer Abonnement, Paſſepartout A 


Benefiz für Joſef Miller. 
Der Wildſchütz. 


Gutes 


Essen u. Trinken 


bekommt viel befler, wenn man 
darnach nimmt: 


Charlottenburg, aus danzig am 8. 10. 98; 6. Poſtanweiſung 


f (28,50 U) an S. Friedmann, Hamburg, aus Danzig, am 29.9.98; 10 5 
5 % an Brisshamshi, Werkau, [gute Handiaritr ante Aenninth per pottifhen Gerade | | 1 TranneRne ee ae 
7 4 „gute Ha 8 4 — 5 = 
aus Br-hliniewo am 18.11: 98: 9. Dollanmellung 43 AN) an]. Treldungen schrift. m der nolniihen Gprale, u Bann Pulver DE Hierauf: 


Emil Schröder, Neupaleichken, aus Großliniewo am 14. 11. 98; 


10. Bostanmweilung 0 Agen Boehlke, Beſitzer, Schloßberg, aus Senftenberg R. E., den 16. Januar 1899. 


Der Bajazzo. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Örchliniewo am 12. 11. 98; 11. Poſtanweiſung (0,20 M) an Königliches Amtsgericht. 0 INN ZUM in 2 50 1 { 1. E na 
r. 2145, Culm, aus Culm om 23. 5. 98; 12. Poſtanweiſun aus zu m  e T  —— — — } NEED N Oper in 2 Acten und 1 Prolog von R. Leoncavallo, 
(3.1) an M. Aich, Berlin, aus Ottlotichin am 7.9.98; ee Ruction am Seebad Weichſelmünde. ! 4 N Rei j Kaſſeneröffnung 8½ Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende 10% Un 
an B. Rohrcsnski, Schöneberg bei Berlin, aus Graudenz am Am Montag, den 23. Januar er., von 10 Uhr früh ab, fol] & ä wis „ N 3 RER: 77 
6. 9. 98; 14. Packet an Prehn, Altona, aus Braudenz am 28. 9. 98. ollfrei“ die vom Strandſchiff „Aron“ gevorgene Ladung, be- N 1 i 8 8 . 
Die Abiender der genannten Sendungen werden hierdurch auf ſtehend aus; N 


20355 Stück tannenen Brettern verſchiedener Länge, durch. 
ichnittlich 4,5 Meter lang, 1 Zoll ſtark, 5 Zoll breit 
(286,24 Feſimtr.). > 5 

8123 Stüc tannenen Planken verſchiedener Länge, durd- 


. ſich innerhalb 4 Wochen vom Tage des Erſcheinens 
5 tejer Beranntmahung ab zur Emofangnahme der Sendungen zu 
= melden, widrigenfalls nach Ablauf der gedachten Friſt über die 

bezeichneten Sendungen bi. Geldbeträge zum Beſten der Poſt⸗ 


unteritüßungskafle verfügt werden wird. ſchnittlich 4,0 Meter lang, 2 Zoll ſtark, 6 Zoll breit] Hoffmann's a 
55 Danzig, ben 12. Januar 1899. (243,87 Feſimtr.) i 17 V d | 75 
5 2 5 in 68 einzelnen Stapeln a 8—10 Feſtmeter gegen ſofortige baare| E 1 5 
BE F Zahlung an den Meifibietenden öffentlich verkauft werben. 6057 5 ef i L — An 
N Bek Fr f Das Königl. Strandamt zu Neufahrwaſſer. ki N Große Auswahl 
2 Benkann machung. Wir berechnen von heute ab an Zinfen Berdanungsmittel, 
In unſer diesſeitiges Firmenregiſter iſt zufolge Verfügung 


Schlitten. 


Aceiylen-Wagenlaternen, 
coloſſale Leuchtkraft, 


Es ſchützt vor Sodbrennen, 
M Kabenia s f 1 
. Wirkt viel 
pe 190 als bloßes Natron und WE 
40 aus⸗ 
halte fehlen! Au i 


für Wechſel 6%, 
für laufenden Credit 8½ % . 
Danzig, den 19. Januar 1899. 


vom 14. Januar 1899 an demſelben Tage Folgendes eingetragen: 
1 a) bei der unter Nr. 528 eingetragenen Firma A, Ronnenberg, 
ö Inh. Emil Harder: 
Die Firma iſt erloſchen. 
b) unter neuer Nummer: 
Col. 1. Nr. 553, früher Nr. 


977 


mil Harder 0 
durch Vertrag auf ben Spediteur Rudolf Zimmer- 
— mann in Graudem übergegangen, welcher daſſelbe 

b unter der in Col. 4 angegebenen Bezeichnung weiter- 


904 


FIR FE TOR 


€ 
1 528. 8 { i inder milch wicht es leicht 2) 
„ 2. Spediteur Rudolf Zimmermann aus Graudens. Vorſchuß Verein zu Danzig, a verdaul 909 75 ehr re ca, 100 Meier — 5—6 Stunden brennend, 13 
7 5 en ng eingetragene Genoſſenſchaſt mit beſchränkter Haftpflicht. ober direer teres Diele Referenzen. 
5 „ 4. onnenberg Nachf. Braun. Elsner. Montz ka. apotheke, Dresden-A © : 12 1 17 
NIE ec Das bish ter der Firma g. Ronnenber Eee 15 * ie lade 
a f 8 2 Zu. | Harder "betriebene Handels eichäft Mi — — — Jul. Hy bhenelh. Fleiſcher A ZE U EU Ze 


TREE AL) )> 


Moskauer Internationale Handelspank. 


Gegründet im Jahre 1873. 
Langenmarkt No. II. 


Voll eingezahltes Grund- Capital 10 000 000 Rubel, 
Heser ven 3700090 — 


gleich ca, 30 Millionen Mark. 


Frauenburger 
Mumme, 


20 3». Fl., 18 3,3 M, 
empfiehlt 


an san 


z führt. 

U Graudent, den 14. Januar 1899. 

a Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Die unter Nr. 206 unſeres Firmenregiſters eingetragene Firma 
Paul Budiß Nachf. iſt heute gelöſcht. ? Fi 
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5 Des feinste der i 9 
Sago, ist- % 
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1 


170 Lauenburg i. Pomms, den 12. Januar 1899. (907 55 FS 

A Königliches Amtsgericht. Wir verzinsen: | [fi N 

= „Behanntmadung. Baareinlagen ohne Kündigung Ka ſchlamm | 2 N 
3 ädti ber - Nealſchul bi irb 1 1 5 0 2 N - 

5 1. Abi ce en Sdrekebete mit voller Deläbigune im Zran- 1 aer en e h 

a öliimen und Engliſchen, wo möglich auch im Deuſſchen, geluct. zu vier Procent, Jücderſabre Diarienwerder und 

Des e 6 Fa VVV nehmen Aufträge hierzu ent. Cakes bun gad m Strafmann g er, Bigeuiffabrik, Bielefeld. 

amırag von eſtimmt. 4 2 een] ne EL Ar Amen — Aueh 8 

Moskauer Internationale Handelsbank Pie: 8 Ws 


Juckerfabrin Bahnhof 
Mar ſenburg in Gandhof bei 
arier burg Weſtyr. 


„Einen Bolten 1½, 2 u. 3 söllige 


trockene, ſichtene 
Bohlen, 


Meldungen mit Lebenslauf und e find an den unter- 
zeichneten Magiſtrat bis Ende Januar e (88 


Elbing, den 10. Januar 1899. ili 1 
der Maginrat. Filiale Danzig. 
Concessionirk in Preussen 1 


Aufgebot. vom 11. Juli 


Am 25. Dezember v. J. iſt ein Wrack von ca 23m Bobenlänge, 

en m „Breite, Miel oben auf ber Breiter Eobung Idruimmenb. p 

im Großluk S. E. 133, ons bezeichnet, aus geringer Entfernung eee a - 

fen hier eingeſchleppt worden. Schiff und Ladung können] „Der vom Patronate beitatigte 4 ſowie 50—60 Schock trockene, 
R Beräunsshoflen; welche bisher entſtanden Nachtrag zum Etat unſerer Kirche Mit 10 1500 Mark eichene Speichen offerirt 

925 oder während 3 peiteren 1 7 9 Bes list 1 dine r u: lüde 3 4 einem 1 Mas ehk owski 9 ahm l 
ergelobns und des Zolls von den Empfangsberechtigten zu jeder lie i e rentablen Geſchä ig zu be- A. ‘ 

Jeit ein Empfang genommen werden glieder unſerer Gemein dewährendſtheiligen, am liebften Getreibe. pp. El 


nzureichen. EL d ; 8 
— 
Auen 
mit großem Schaufenſter für feineres Special-Oeſchätt 


dor 
Nähe der Canggaſſe geſucht. Preisofferte und Größe des 83 
unter D. Aa an die Argedunen dieſer Jettune 9 68891 


"Briefmarkensammlung. 


sowie auch einzelne Marken 
werden zu kaufen gesucht, 
Off. u. B. 350 an d. Exped. d. 31g. 


—— 


k 


Ein ausgeſucht ſchöner 
29 Stutzflügel wg 


v. Schied iano - 
fortefabrin In eat Dali. 


nd? guter Winterübersieher, 


88 r 9 der Zeit vom 23. Januar bis 6. 4 F elsfutter, 1 Schtafroch, Leib- ander, einige Mal 
a 185 n er ee Februar d. J. in der Wohnung Geſchaft. Offerten gt 219 Bockbier rg Meite, er für einen Concerte beruht, ii bed | 
ihre Anſprüche geltend zu machen, widrigenfalls dieſelben bei der 10 7 ee St. Barbargeſan die Exped. dieler Jeitg. erb.fin Flaſchen a 10 3 empfiehtijälteren Herrn, su verkaufen tend billiger zu verkaufen f 
e on ee e 16 Sanuar 18%. Mu. 20000 pothen . Ad erben tie” Ein Spa ierſchlftten e N 
ua ı 50 5 3 2 * . . 3 2 5 * . 
= Neufahrwaſfer, den 18. Januar 1899. Der Gemeinde-Kirchenrath fur weiten ſicheren Stelle ſucht — . .. Ein Spazierſchlitten 1 
Das Königl. Strand- Amt. W 118 1 An⸗ und Verkauf bei biligiler Deeisanaabe, 8 | 
Zwangsverſteigerung. Es laden in Danzig: e eden unter D; iD an bie von ſigdtiſhen,, Ae Junger Mann N 
j i 8 . E 1 ür U 1 Ä 
e London: 15000 Mark rundbelitz, [z15: Suensarmitır, iot neu | nur ın Bienen 
der Aaufmann Otto und Beriha geb, Aun;-Hahle'ihen Eheleute, S8. „Hercules“ ca.. 20. Januar. f a 0 Läufer billig zu verkaufen ee \ 
2 8 n 0 — eriha 91 7 10 2 De 5 33, „Agnes“, ca. 24./28. Januar. ſuche ich a. m. neuerb, Grundſtück ſowie Beleihung von ese schriftlichen oder rechneriſchen 
a Fre ee elegene Grundſtück 88. ‚Freda“, ca. 30. Jan. /5. Febr. |(Altitadt) zur 1. Stelle. Diiethe en. Arbeiten beschäftigt zu werden. 
17. April 1898, Dormittags ö Uhr JCCCCC00 0000000 Hypoth eken r Trek jan Sie Trpan" serkunisz Dede 
* 5 „ 83 2 . D. D. » 3 . . N — b l k er! 
3 — hen unterzeichneten Gericht, an Gerichtsſtelle, . Es laden nach Danzig: \ 7 und Beſchaffung von 917 Bee a 5 . e aus- 
. 8 8 i Ä un 
25 Das Orundftüct it 14 Ar 92 am. grob und mit 2570 U In London: 5 Baugeldern Nui Graden 104 1 Zreppe,|einfadhes jung. Madchen v. Lande 
Erler > Bir La ounoeftener 3 Aae yo Are SS. „Blonde“, ca, 22/28. Januar. erfiltellige Hyp 110 uf 11155 vermittelt das wird Linoleum gekauft. empf. M. Wediack, Breite, 41, l. 
teuerrolle, beglaubigte ift d uchblattes, etwaige 3 ie othek, a l TTC ö 
Kbſchätungen und 5 Grundſtlich betreffende Nach. Von London ein- Geſchäftshaus, Feuerverſicherung Bank- und Kupothekengeſchäft niger Ander I AR wille Aheinſteh. junge Wittwe 5 
weiſungen, ſowie beſondere Kaufbedingungen können in der Ge. t 5 über MN 100,000 vom Gelbit- M. Fürst & Sohn zu verkaufen ſucht Stellung als Keprätenkanti 
5 tichtsichreiberei, Abtheilung A, eingejehen werden. ge roffen: darleiher geſucht. (934 „FUr „ 1979) „ — 8 92 2 n J 
. Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird am 88. „Agnes“, wird ca, 23. Jan.], Offerten unter B. 438 an die Heilige Geiſtgaſſe 112. 15 Offerten unter ® ‘439 an die 3 
3 17. April 1899, Vormittags 12 Uhr, am Packhof entlöschen, Erpebition dieier eee 7720 8 ER Garten Restaurant Expedition diefer. Jeitung erbet. F 
ne Th. Rodenacker. e e |(Sinßolonialmanrengei@iil | Aclterer Meierleli, ner 
ar schau, den 16. Januar 1009, mn — 1. Apr. . Kauf. gei. 77 eirathet, fu Stellung im | 
1 n nänislihes Amtageriit, Dicke, Nek g oht⸗ Stähle Sg 432 2 . . st „ lantage de negefgättie | 


1 


| 
3 


Meilicke, Berlin, Friedrich ſꝛc. werden gut, billis und fchnell 

gtr, 6. v. I Sprechn » 3 . reparirt, — 

Vorſtädt. Graben 57 part. 
bei Plieske. 


Gefl. Offerten poſtlag. F. 100 
Oliva erbeten. (873 


Ein gebildeter junger Mann 


kaun ſogleich in t a 
nereiwirthſchaft ee br 


als Lehrling 


ohne PBenfionszahlung und bei 


Grundſtück m. 8%_b. 4000 . 
Ans. zu verk. Näh. Reitergaſſe l. 


Ein hier am verkehrsreichſten 
Platze gelegenes feineres 


Reſtaurant 


Zwangsverſteigerung. 
Im Wege der Zwangs vollſtrechung foll das im Grund buche 
5 OEL Band. 6, Bla 5 auf 925 3 Airs Sein per 
0 einer Johanna geb. Kirſchſtein ver⸗ 
wittwete Bahlau eingetragene dert belegene Grundſtüch 


am 15. April 1899, Vormittags 10 Uhr, 


Stolp i. Pomm., 


mit terraſſenförmig angelegtem 
Geſellſchaftsgarten, von jeltenen, 
ftarken Bäumen beſchützt. Park 


59 \mvergleichlich 
füllkräftig und haltbar sind 


Gustav Lustig Adol 


— nenn nn 


piküdiger\chlg, 


or dem unterzeichnet — ; ET 8 echt ohlgosisoh ranz Böhm if, mögl. von gleich, anderweitig und Obitgarten, im Ganlen Aber Famili i 
re m “= 5 2 > — an Gerichtsſtelle — im Gitzungs 12 gaune 5 Br a 7 re zu e 8 und en ee fancante 110 Bee e 
Stähe von 10 801d Helder 1ur Gren ure ac Kalt. dees. in empfiehlt jeın Cager von |yhrefien unter DB. Jad In berſ enen dae bemirthicheft, eidendurg Ber 


werth zur Gebäudeſteuer veranlagt, Aus . 
beglaubigte Abſchrift des Grunbbucblaits, eimaige Abichü hungern 
und andere das Grundſtück betreffende Nachweiſungen, ſowie be⸗ 


Kohlen, Holz, 


Briquets ic. «9 


setz. gesch. 

2.85 

Daunen, wie alle inländ. 3 
e 


} ; ; in G ü ie ſelten eins, 7 
Erpebitten diefer Zeitung an Stat Hin au, "or 10 m 9 | N 2 th N eril N . 
niage aturheilanſtalt, 

Gutgehendes Hote zur Brauerei mil@elbflausichann, 


i ondere Kaufbedingungen können in der Gericht iberei 3-4 Pid. . Oberbett aus⸗ ri pachtweiſe ab ſofort zu verg, Zur 25 5 : 
Fer de d eingelehen werden. %%%f// (( TTC ( 
. Das Uriheil über die Ertheilung des Zuschlags wird sonst, Versand nur allein von der ne gepr. Lehrerin ertbeilt] Offerten unter p. 418 an dieſpreiswerth zu verkaufen und er. zum 1. April d. Js. frei. ige 
5 am 15. April 1899, Mittags 1 Uhr, Battiedernfabrik m. alektr. Betrieb 1 3 ER 3 GEped, dieler ra theilt Auskunft nicht nur an] Meldungen find bis zum 31. Jam, 
8 2 en, ne Jeldſchmiede 


Gelbfthäufer, ſondern auch anjd 
Dermittler die Beſiterin 

Frau A Aundtefler, 
olp i. Bomm. 


. Js. an den unterzeichnet 
Drtsichulinipector einurei 


run, 
Diarrer in Fiegendok 


Nr. 9, verkündet werden. 
Januar 189°. 
Neniglid, / 


an Gerichtsſtelle 3. 


Bustav Lustig, berlin 4 
Dt. Enlau 4 


95 n ae e 7 ih — 9 MEN 1 
noerfationu. Ra eſtunden rien unter B. an die 
Schwaries Meer 10, 2 1 „ linke. Exbeb. bieſer 31g. erbeten. 


8., Priatonstr. 46. 


